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Die politische Mörderin
Von Abraham a Santa Clara.

Ob Frau  Caillaux , die Mörderin des Herrn Calmette,
Kohl jernals die Shakespearesche Macbeth von der Bühne auf sich
Hat wirken lassen oder sie auch nur gelesen hat ? Hat sie bas eine
«der das andere getan , so wird ihr setzt furchtbar das Bild iin dev
charternden Erinnerung auftarichen und sich nicht aus ihr bannen
lassen, wie der größte aller dichterischen Psychologen das Blut
iricht von den kleinen Händen der Mörderin verschwinden läßt,
wie alle Wohlgerüche Arabiens , alle fließenden Quellen den Blut-
Keruch und die Blutflecken nicht übertäuben oder wegwaschen
können von den Sinnesnerven der nachtwandelnden Mörderin , die
die Rachefurien bis zum Augenblick ihres Todes foltern.

Dieselben Motive , die jene überlebensgroße furchtbarste aller
Shakespeareschen Frauengestalten zur unseligsten Werbrecheriu
chachten, sie haben auch in der Brust der neben ihr sonst ver¬
schwindenden Frau Eaillaux gewirkt, um ihr das tötende Werk¬
zeug in die Hand zu drücken. Ader wenn bei Lady Macbeths
Morden das Gigantische der Tat uns vor Grauen erstarren läßt,
so wirkt das gleiche Motiv bei Frau Caillaux nur empörend
dvs uns ein, nur den tiefsten Ekel erregend . In finsterer , blutiger
Zeit greift die schottische Frau nach der Königskrone , aus der
starr ihr geblendeter Blick ruht , das rote Gold des Reifs , der
öie höchste irdische Gewalt symbolisch ausdrückt , zieht sie mit
so magischer Gewalt au , daß, sie über Königsleicheu schreitet, um
ks sich zu erringen . In dieser Frau leben verbrecherische
Urgewalten,  wie sie in dem ersten Mörder , in Kain, lebten,
Und wie die wilde Tat eines bösen Dämons ist auch die ihre.

Und nun die mondaine Pariserin , Frau Caillaux ! Don sitt¬
lichen Bedenken, von moralischen und religiösen Hemmungen hat
sie sich genau so frei gemacht, wie das Riesenweib, das auf
König Duncan 's Thron Platz nahm , aber nicht einen Königs¬
thron sich durch Mord zu erringen ist ihr Ziel ! Nein, mehrere
Zeitungsartikel , in denen Dokumente von unbestrittener Echt¬
heit uns in die politische Vergangenheit ihres Mannes blicken
lassen und ihn als einen ganz skrupellosen Intriganten zeigen,
sind erschienen, Diese Artikel können den ehrgeizigen Herrn
Caillaux zum Niederlegen . seines Ministerporte-
seurlleS  zwingen , können ihn veranlassen , sich für einige Zeit,
ois der Skandal vergessen ist, in Frankreich währt dies nicht all¬
zulange, zwingen , nur als Deputierter politisch zu wirken. Das
darf picht geschehen, bas steht sofort bei Frau Catllaux fest.!

Zunächst begibt sie sich zu dem ersten aller französischer
Richter, der den sonderbaren Namen Mouton (Hamniel) führt , um
ihn zu ersuchen, aus gerichtlichem Weg die Affäre durch Wer-
urieilung des „Verleumders ", Herrn Calmettes , zu beenden. Herr
Mouton mag über dieses Ansinnen unangenehm erstaunt ge¬
wesen sein, einem Mann , der ein gleiches an ihn gestellt hätte,
^vürde er gewiß ohne weiteres die Tür gewiesen haben, einer
Frau aber sagte er einige Phrasen , um sie mit Anstand los .'zu
Zerben . Frau Caillaux behauptet , Herr Mouton hätte zu ihr
^sagt : „ Eine gerichtliche Klage nützt gar nichts , denn in Frank¬
reich wird der Verleumder gewöhnlich vom Gericht geschützt.tt
So kann der Präsident des höchsten französischen Gerichtshofs
Unmöglich gesprochen haben : er wird , erkennend, daß Herrn Caillaux'
Stellung vor Gericht nur eine sehr ungünstige sein könnte, der
»rau von einer Klageerhebung dringend abgeraten haben , und
'ie faßte das so auf , als sei die Gerechtigkeit in Frankreich 'eine
feile Dirne . Die Gerechtigkeit, die nur gegen ihren Mann , wie
^jie Dinge lagen , Entscheiden konnte, wenn auch ganz gewiß das
Mittel , private Briefe zu politischen Zwecken zu veröffentlichen,
^ sicht gut geheißen  werden kann. Nun hat sich Herr Caillaux
->ie gescheut, ähnlich unerlaubte Mittel im politischen Kamps selbst
^uzuwenden. Die Frau geht nach Haus und beschließt sofort,
^Unmehr die Sache selbst sn die Hand zu nehmen und dem un¬
bequemen Herrn Calmette den Mund für immer zu stopfen. Sie
vimmt den Revolver , führt auf die Redaktion des „Figaro "' und
QfÜ sich 6et ihrem Opfer melden.

Calmette ist erstaunt , gerade diesen Besuch gemeldet zu
hören, man riet ihm ab, ihn zu empfangen,, aber er fühlt sich
^is Mann von Erziehung verpflichtet , eine Frau von der Stellung

Frau Caillaux nicht abzuweisen. Er tritt ihr höflich ent¬
gegen, um im nächsten Augenblick sich in seinem Blut zu ihren
vsißen zu winden . Und diese in ihrem Ehrgeiz geradezu vcrächt-
üghe Frau wird noch immer nicht ernüchtert , sie 'begreift die
Scheußlichkeit ihrer zugleich furchtbaren und blöden Tat auch dann
^«ch nicht und ruft den Hereinstürzendcn in theatralischer Haltung

„Nun habe ich meines Mannes und meine Ehre gerächt.!"
Mo weil Herr Cäillaltx Briefe geschrieben hat , die ihn als einen
gysimmen politischen Intriganten kennzeichnen, ist seine und seiner

Ehre angegriffen ! Diese von Puquin angezogene Lady
Macbeth en miniature ahnte Wohl gar nicht, wie frivol ihre

Altung , wie verabscheuungswidrig ihre Worte waren . Jetzt , wo
Calmette ausgelitten hat , wo er ein stiller Manfu ist, ivird

"^ str Ministersgattin , die die erste Ministersgattin ist, die zu-
g-eich eine Mörderin ward , es wohl erkennen, wenn picht jeder
'gunkd m o ra lisch en Empsind ens in ihrem  H irn  u n d
^ ^r z e r l o s chen ist, welchen ungeheuren Frevel sie begangen hat.
. Der letzte Mann , der mit Calmette gesprochen hat , der ihn
. M Frau Caillaux warnte , war Paul Bourget,  einer der
gefeiertsten französischen Romanciers . Als er kurze Sekunden
Mter an der Leiche seines Freundes stand, mag er daran ge¬
höht haben, wie er einst in meisterhafter Weise cs geschildert

wie ein junger Offizier , der den hinterlistigen Verführer

seiner Schwester niederschießt, sodann ausruft : „Mit einem solchen
Individuum schlägt man sich nicht, man richtet es hin ."

Heute weiß Bourget längst , daß aiidj1 in solchem Fall die
Selbsthilfe imnrer zu verdammen ist, er hat nun die ekle Karru-
katur aus sein eignes Wort durch diese Tat erblickt. 'Und das
mag die Erketiutnis in ihm gestärkt haben : daß der Dichter nur
dann seiner Aufgabe richtig waltet , wenn er nicht nur durch
sein Talent , sondern auch durch seinen 'Charakter sein Volk ent¬
zückt, stärkt, festigt und belehrt!

Deutsches Reich
Die Geburt eines Erbprinzen in Braunschweig

Braunschweig,  18 . März . Die heutige Sitzung der
Landesversammluug gestaltete sich unter dem Eindruck der Nach¬
richt von der Geburt des Erbprinzen zu einer Festsitzung.
Präsident Krüger  eröfsnete die Versammlung mit den Worten:

„Ich habe Ihnen Mitteilung von einem Schreiben des herzog-
lick)!en Staatsministeriums zu machen, das mir heute morgen zuge¬
gangen ist und folgendermaßen lautet : „ Auf Befehl seiner Hoheit
des Herzogs verfehlen wir nicht, der Landesversammlung die
frohe Kunde zu übermitteln , daß heute früh  die Herzogin Viktoria
Luise von einem Erbprinzen glücklich entbunden worden ist." (Leb¬
haftes Bravo !)

Diese frohe Kunde, die in den frühen Morgenstunden das
Herzogtum durcheilte , die sicherlich jetzt bis in die fernsten Ort¬
schaften des Herzogtums gedrungen ist, erfüllt auch uns mit
hoher, aufrichtiger Freude . Wir teilen die Freude des hohen
Elternpaares und die freudige Erregung der Bevölkerung, daß
heute dem Lande der Erbprinz " geboren ist und demnach, nach
menschlicher Voraussicht , das weitere Blühen des alten Herrschjer-
stammes gesichert ist. Möge der junge Sproß vonl alten Welfen-
stamme in kräftiger Gesundheit heranwachsen zur Freude seiner
hohen Eltern und zum Segen 'des Landes , über das zn herrschen!
er dermaleinst berufen sein wird . (Lebhafte Zustimmung .) Ich
erbitte mir die Zustimmung der geehrten Versammlung , daß das
Präsidium dem Herzog und den erlauchten Großelternpaaren,
dem Kaiser und dem Herzog von Cumberland die Glückwünsche
der Versammlung ausspricht ."

Mit einem Hoch- auf den Herzog, die Herzogin und den
Erbprinzen wurde die Sitzung geschlossen.

Der Herzog spendete anläßlich der Geburt des .Erbprinzen
für die Armen des Landes 30 000 Mark.

Der Breslauer Bischofsstuhl
st: Die „Deutsche Tagesztg ." schreibt : „Aus kundigen Kreisen

erfahren wir , daß als Nachfolger des Fürstbischofs Dr . Kopp
in erster Linie der B i scho f v o n P a d e r b o r n Dr . Schulte tat¬
sächlich in Betracht kommt.  Daß die preußische Re¬
gierung mit dieser Nachfolgerschaft durchaus einverstaUden sein
würde , bedarf keiner besonderen Hervorhebung . Mehrere katho¬
lische Blätter bringen die Notiz zum '20)01'^ mit der Bemerkung:
„Die Verantwortung für diese Meldung müssen wir natürlich
ganz der „Deutschen Tagesztg ." überlassen . Daß das Berliner
agrarische Blatt einen solchen Unsinn bringt , ist ja weiter nicht
verwunderlich , aber daß katholische Blätter den Unsinn richtig
übernehmen , sollte man doch für unmöglich halten . Wer die
Verhältnisse kennt, der weiß, daß Dr . Schulte gar nicht in
Betracht komin cn ka n n.

Die Ordensfrage in Hessen
Darmstadt,  18 . Mürz . Der Gesetzgebungsausschuß der

Ersten Kammer beschäftigte sich gestern mit dem Ordensantrag
Dr . S chm i t t und Gen. und nahm diesen  e i n st i m m i g
an . Die Regierung wird ersucht, alsbald eine Gesetzesvorlage
einzubringen , die im Sinne der Beschlüsse der Zweiten Kammer
gehalten ist, d. y. die eine Milderung der bestehenden Vorschriften
über die Zulassung der Orden in Hessen vorsieht . Der Antrag
wird schon am 30. März im Plenum der Ersten Kammer ver¬
handelt werden und dann ist auch die sofortige Vorlage des Gesetz¬
entwurfes zu erwarten . Diese soll bereits fertig gestellt sein.

Der SLatthalterposten von Elscch-Lothringen
In politischen Kreisen spricht man seit einiger Zeit davon,

daß der Minister des Innern v. Dallwitz zum Statthalter
von Elsaß - Lothringen  ausersehen sei, und das Gerücht
hat jetzt auch seinen Weg in die Presse gefunden . Derartige Er-
nennungen werden vis zu dem Augenblick, wo sie offiziell publi¬
ziert werden , für die Oeffentlichkeit streng vertraulich behandelt.
Daher läßt sich zur Zeit nicht sagen, ob Herr v. Dallwitz zum
Statthalter bestimmt ist. Nachdenr aber schon' bekamrt ist, daß
Mau ml die Entsendung eines Prinzen , von der zuweilen die
Rede war , nach Straßburg nicht denkt, daß man auch nicht nach
einem repräsentativen Grandseigneur sucht, und daß .auch ein
General "nicht in Aussicht steht, so bleibt nur übrig , daß der
Nachfolger des Grafen Wedel ein in der Praxis bewährter hoher
Berwaltnngsbeamter sein wird . Tatsächlich kommt von den vielen
Und verschiedenartigen Kandidaten , die man im Laufe der letzten
Monate genannt hat , nur noch! ein solcher in Betracht,

Me Besoldungsvorlage
Berit  n, 18. März . Die B u d g e t kv mm i f s i o n des

Reichstags trat heute tu die Beratung der B e so ld nn gsvo r-
lage  ein und nahm zunächst die vierzehn Positionen des 8 1
der Besoldungsvorlage an . Der erste Teil des Kompromißi-
antrages , der die Gehälter der gehobenen Unterbeamten auf
1600 Mark Mnfangsgeyalt und 2200 Mark Endgeyalt erhöht , wurde
einstimmig äuge  n o tu e u , obwohl Staatssekretär Kü h n erklärte,
daß die Forderung drei MiUionen laufende Mehrkosten verursache,
für welche er keine Deckung  kenne . Ebenfalls einstimmig an¬
genommen wurde gemäß dem Kompvomißantrag die Erhöhung der
Gehälter der Kanzlisten bei den technischen Instituten der Heeres¬
verwaltung , ferner die Versetzung der Wibltothekssekretärinnen
aus der Tarifklasse 4 in  Tarissiasse 5 des Wohnungsgeldzuschusses
Dann vertagte sich die Kommission aus Donnerstag.

Einkommensteuerermäßigungen
Won Zeit zu Zeit wird in der Presse immer wieder der

Gedanke einer Junggesellensteuer erhoben. Dieser Plan hat viele
Freunde , weil man sich sagt, daß jener , der eine Familie zu
ernähren hat , weit -weniger steuerkräftig ist als der Junggeselle
mit gleichem Einkommen, der aber Ur keine Familie zu sorgen
braucht und deswegen sein Einkommen ganz für sich verwenden
kann. Meist wird dabei übersehen , daß auf indirektem Wege bei
den meisten Einkommensteuersystemen in Deutschland die Jung¬
gesellen schon etwas schärfer herangezogen werden als die Fa¬
milienväter mit großer Kindcrschar.

Freilich wird für die Junggesellen und für jene Familien¬
väter , die keine Kinder oder bloß eins haben , keine besondere Steuer
erhoben , noch auch werden Steuerzuschläge von ihnen verlangt,
sondern die Besteuerung ihres Einkommens erfolgt einfach auf¬
grund der allgemeinen Bestimmungen des Einkommensteuergesetzes,

während man Steuererleichterungen (Kinderprivileg ) ein-
treten läßt bei entsprechender Kinderzahl . Das Kinderprivileg
in Preußen besteht darin , daß bei jenen , deren Einkommen nicht
mehr als 6500 Mark beträgt , bei zwei Kindern Ermäßigung um
eine, bei 3 oder 4 Kindern um zwei, für je zwei weitere Kinder
um eine weitere Stufe eintritt . Dadurch werden also die kinder¬
reichen Familien weniger scharf von der Steuer betroffen als die
kinderlosen Familien und die Junggesellen . Neben dem Kinder¬
privileg ist in der preußischen Einkommensteuer vorgesehen, daß
die Steuersätze herabgesetzt werden können auch in solchen Füllen,
wo die Leistungsfähigkeit  des Steuerzahlens durch be¬
sondere wirtschaftliche Verhältnisse , z. B. durch Krankheit be¬
einträchtigt  wird . Diese Bestimmungen des Einkommensteuer¬
gesetzes werden in den meisten Fällen nicht im entferntesten hin¬
sichtlich ihrer Tragiveite geschätzt. Erst wenn wir Höven, wieviel
Menschen vom Kinderprivileg profitieren und wie große Stcuer-
snmmen diesen Leuten erspart werden, können wir den Wert
dieser Bestimmungen des Einkommensteuergesetzes richtig würdigen.

Aufgrund des Kinderprivilegs ist im Jahre 1913 unter 7,7
Millionen Personen , die in diesen betreffenden Steuergruppen
Überhaupt in Frage kommen, bei 2,1 Millionen Steuerermäßigung
eingetreten . Mehr als der vierte Teil aller in diesen Stufen
steuerpflichtigen Personen hat also die Wohltat des Kinderprivilegs
erfahren und die Ermäßigung der Steuer ist gleichfalls sehr um¬
fangreich gewesen. Nicht weniger als 22,8 Millionen Mark Steuer
wurden wegen des Kinderprivilegs weniger erhoben. Würden diese
Vergünstigungen nicht bestehen, so hätten die in Frage stehenden
Personen fast 23 Millionen Mark Steuer mehr entrichten müssen,
als sie gezahlt haben . Weitaus der größte Teil dieser Ermäßi¬
gungen entfällt auf die Einkommenstufen von 900 bis 3000 Mark,
nämlich 18,6 Millionen , während alle übrigen mit höherem Ein¬
kommen nur Steuerermäßigungen von 4,1 Millionen erhielten.
In den Einkommenstufen von 6500 bis 9500 Mark ist das Kinder¬
privileg nicht so umfassend. Der Steuerausfall beträgt hier auch
nur eine halbe Million.

Die Ermäßigungen infolge besonderer wirtschaftlicher Ver¬
hältnisse , welche die Leistungsfähigkeit des Steuerpflichtigen be¬
einträchtigen , betrugen aufgrund der entsprechenden Gesetzesbe¬
stimmungen insgesamt 1,6 Millionen Mark.  Im ge¬
nannten Jahre sind also durch den 8 19 (Kinderprivileg ) und den
8 20 des Einkommensteuergesetzes die Steuern um fast 25 Mil¬
lionen Mark ermäßigt worden . So stark stellt man sich im allge¬
meinen die Wirkung dieser Gesetzesbestimmung nicht vor.

Staatssekretär v. Tirpitz
Der Staatssekretär des NeichstnarineamtiS , Großadmiral

P. Tirpitz , feiert am Donnerstag seinen 65. (Geburtstag.  Herr
v. Tirpitz ist im Junr 1897 als Staatssekretär an die Spitze des
Reichsmarineamtes getreten und hat sich um die Orgmiisativn und
dm Ausbau unserer Flotte bis zum heutigen Tage die größten!
Verdienste erworben , durch die er sich den dauernden Dank des
Reiches gesichert hat . Mit vollem Recht kann er als „der Rovn
der deutschen Marine " bezeichnet werden . Sein Weitblick und
seine Energie , seine Besonnenheit und Zähigkeit haben ihm auch
das Vertrauen des Reichstages in einem Maße verschafft, wie
ein  militärischer Minister es noch kaum jemals besessm hat . '

Parteitag der Welsen
Am Mittwochvvrmittag begann im Berliner Architektmhaus

der 7. Parteitag der vor 20 Jahren gegründeten Deutschen Rechts¬
partei . Es waren etwa 100 Personen anwesend. Der Vorsitzende,
Wizelandmarschali v. O ertz en (Leppin), gab in seiner Eröffnungs¬
rede der Freude der Versammlung über die Geburt eines braun¬
schweigischen Thronerben Ausdruck. Das erste Referat erstattete
Rechtsanwalt Martin  über „Der Rechtsgedanke, seine Entwick¬
lung und ferne Zukunft ". Der Redner erklärte die Annexion von
H esi en - Naf sau  und Hannover als rechtswidrig und revolu¬
tionär . Bebel habe Bismarck bezeugt , daß er das Owttesgnadentüm
am schwersten geschädigt habe, und die deutschen Fürsten hätten
das nicht iniuder getan durch die Zustimmung zum widerrechtlichen
Ausschluß des braunschweigischen Herzogshauses vom Thron .̂

Kleins politischs Nachrichten
Berlin,  18 . März . Während des Aufenthaltes des

Kaisers in Korfu  wird er auch diesmal, , wie in früheren
Jahren , den Besuch des Königs von Griechenland  und
seiner Familie  erhalten . Es' ist außerdem wahrscheinlich, daß der
neue Fürst von Albanien  die Gelegenheit benutzen wird,
dem Kaiser seine Aufwartung zu machen. Daß beide Herrscher,
wie Gerüchte wissen wollen , gleichzeitig zum Besuch beim Kaiser
eintreffeu werden , davon ist hier bisher nichts bekannt ; es gilt
auch nicht für wahrscheinlich.

Zum C h e f p r ä s i d e n t e n der Oberrechnnngskammer wurde
an Stelle des ain 1. Llpril in den Ruhestand tretenden Wirklichen
Geheimen Rats v. Magdeburg Unterstaatssekretär Holtz vom
Ministerium des Innern und Regierungspräsident Drews  in
Köslin jifitt Unterstaatssekretär  im Ministerium des
Innern ernannt . Der Vortragende Rat in diesem Ministerium , Geh.
Oberregierungsrat Freiherr v. Zedlitz und Neukirch  wurde
zum Regierungspräsidenten  der Regierung in Köslin
ernannt . Zum Präsidenten des Oberverwaltuugsgerichts wurde der
Vortragende Rat im Ministerium des Innern Wirkt. Geh. Ober-
regiernngsrat v. H e r r m a n n ernannt.

Str aßbur gi.  Elst , 18. März . In der Nächmsitagssitznng
der Ersten Kammer nahm Bischof B e n z le r den ka t h o l i sche n
Klerus  gegen den Vorwurf der Dentschfeindlichkeit
in Schutz. — Bürgermeister Dr . Schwand er  erklärte : Wir haben
von unserem Urteil üb e r Z a b er n nichts zurückzunehmen.
Auch von der neuen Regierung verlangen wir , daß sie uns vor
Willkür schützt. Wir protestieren gegett die Aufnahme , die die
Resolution des Hauses in Altdeutschland gefunden hat , zumal die
Regierungen anderer Bundesstaaten ganz in unferm Sinne Er¬
klärungen abgegeben haben . Wir müssen Front dagegeir machen,
so fuhr der Redner fort , daß alles ) was hier geschieht, in Alt¬
deutschland als Hochverrat , Phrasendrescherei und als Ausfluß
antiuationaler Gesinnung gebrandmarkt wird . Noch nie ist die
Autorität einer Negierung so geschwächt worden , wie hier im
Falle Zabern . Wir rechnen daher der früheren Regierung und
dem Siottbalter hoch an , daß sie cs abgelehnt haben, die Re¬
gierung weiter zu führen . Wir wünschen eine energische Regierung
zur Fördermtg der wirtschaftlichen und 'kulturellen Interessen
des Landes . Das andere wird sich schon finden.

— Die Kalinovelle  soll entgegen anderslautenden Mel¬
dungen dem Bundesrat schon in den nächsten Tagen zur Beschluß^
fassung unterbreitet werden . Die Vorlage wird in der Fassung
im Bnndesrat eingebracht, wie sie von dem- Staatssekretär des
Innern mit den Verttetcrn der Kaliindust wörtert ist. Da nach
Berli 'ti"' Blättern zwischen den Kundcsrc ^i.erungen über die Ge-
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staltung der Vorlage bereits ein Einverständnis erzielt ist, dürsten
die Beratungen im Bundesrat so beschleunigt werden, daß der
Reichstag bei seinem Wiederzusammentritt nach den Osterferien
den Entwurf bereits vorfinden wird . - - - •'

. - Ausland
Frankreichs Affäre

Wie laüZ Paris telegraphiert wird, berief Janres als Vorsitzender
der Rochette-UntersnchungSkommission diese für Donnerstagnachmittag'
zusammen, ohne die Abstimmung des Senats über die Verlängerung
der Vollmachten der Kommission abzuwarten. Jaures glaubt, daß,
wenn die Kommission am Freitag ihre Arbeiten beginnt und Sitzungen
ohne Unterbrechung von morgens bis abends abhält, sie in drei bis
vier Vagen Ergebnisse wird vorlegen können.

' Frau Caillaux  hat im St . Lazare-Gefängnis dieselbe Zelle
knne, die vor ihr Luise Michel, Frau Humbert und Frau Steinheil
bewohnten. Tie Familie des ermordeten Calmette  beschloß, beim
Prozeß gegen Frau Caillaux als Privatbeteiligte aufzutreten, und über¬
trug ihre Vertretung dem ehemaligen Präsidenten der Advokatenkammer
Chenu. Ein Pariser Blatt erzählt, Frau Caillaux habe ihrem Gatten,
als sie von ihrem Besuche bei dem GerichtspräsidentenMonier heim¬
gekehrt war, die Unterredung mitgeteilt, die sie mit Monier gehabt habe.
Caillaux, welchen die Nervosität seiner Frau mit Besorgnis erfüllte, sagte
zu ihr in der Absicht, sie zu beruhigen: „Wenn die Sache so liegt.und
wenn eine gerichtliche Verfolgung unmöglich ist, werde ich Calmette
eine ins Gesicht Hanen ."

TienStagabend und in der Nacht auf Mittwoch kam es in Paris
erneut zu Kundgebungen. Tie Manifestanten riesen: „Nieder mit
Caillaux! Nieder mit der Republik ! Es lebe der König !"
Die Menge wurde wiederholt von der Polizei zerstreut, die Verhaftungen
vornahm. Unter den Verhafteten befinden sich Leon Daudet und Maurice
Pujet von der „Action Francaise" . Wie aus Versailles  gemeldet
Ivird, haben die dortigen Nationalisten Mittwoch morgen vor dem Hause
des radikalen Abgeordneten Thalamas eine feindselige Kund¬
gebung  veranstaltet, weil dessen Gattin heute in der „Tepeche de Ver¬
sailles" einen Artikel veröffentlichte, in welchem sie das Vorgehen der
Frau Caillaux verteidigt und in schärfster Weise die von dem ermordeten
Direktor des „Figaro", Calmette, gegen den früheren Finanzminister
pnternommcne Fehde tadelt.

Die heiße Schlacht
Newhork,  18 . März . Nach einer Meldung aus Jnarez

läuft ein Gerücht von einer heißen Schlacht  um . Die Bundes¬
truppen sollen die Armee Villas bei Eskalon nördlich von Torreou
-getroffen haben. Der Kamps soll gestern den ganzen Tag ge¬
dauert haben . Die Rebellen sollen sich in ungünstiger Lage
befinden,

Berfrrssungskonserenz in China
Peking,  18 . März . Der Minister des Aeußern Sun-

paochi  eröfsnete heute dre Versammlung , welche zur Abände¬
rung der provisorischen Verfassung  gebildet worden
ist. Von den M gewählten Mitgliedern waren 44 anwesend. Sun-
ipaocht verlas eine lEröffnungsbotschaft des Präsidenten Jüan-
jschitai , die einen Ueberblick über die Geschichte der proviso¬
rischen Verfassung gibt , über ihre ungünstigen Folgen aus die
inneren Verhältnisse Chinas und seine auswärtigen Beziehungen,
.infolge der Beschränkungen , die sie der Regierung auferlegte und
,ihrer schlechten Anpassungsfähigkeit an die in China bestehenden
Merhältnisse . Der Präsident drückte die Ueberzeugung aus , daß
die Mitglieder infolge ihrer Kenntnisse und Fähigkeiten bei der
'Msassung der Aenderung , die dem Volke Chinas den Frieden
!und dis Wohlfahrt geben solle, Erfolg haben werden.

Won der Balkanhalbinsel
Derfassungsrevifion in Rumänien

Bukarest,  18 . März ; Die Kamm er  hat heute in erster
'Lesung in namentlicher Abstimmung mit 100 gegen eine Stimme
bei acht Stimmenthaltungen beschlossen, den Entwurf über die
Revision der Verfassung  in Erwägung zu ziehen. Das
-Ergebnis der Abstimmung wurde mit anhaltenden Beifall auf-
benommen . Der Senat hat die Antwort auf die Thronrede mit
72 gegen 5 Stimmen angenommen.

Das Kabinett Pafchitfch
Belgrad,  18 . März . Die von einem hiesigen Blatte ver¬

öffentlichte Nachricht über eine angebliche Umbildung des Kabi¬
netts Paschitsch  war hier seinerzeit dementiert worden . Da
sie aber in der ausländischen Presse verbreitet worden ist, so er¬
klärt das amtliche serbische Preßbüro von neuem, daß, diese Nach¬
richt auf Erfindung beruht Und jeder Grundlage entbehrt.

Das Pariser Attentat und die Geldnot der Pforte
Konstanttnopel,  18 . März . In den Kreisen der Pforte

chegt Uran die Besorgnis , daß durch den Rücktritt des französischen
Finanzministers Caillaux  die Durchführung der türkischen
Ftnanztrans aktivn  in Paris einen neuen unliebsamen Auf¬
schub  erleidet . Caillaux hielt alle Fäden der türkischen Verein¬
barungen in seiner Hand ; man befürchtet , sein Nachfolger könnte
in ein neues Studium des Dossiers eintreten . Die finanzielle
Bedrängnis der Türkei hat einen Punkt erreicht, an dem •jede
Verzögerung zur Gefahr wird . In diesem Zusammenhänge fanid
gestern eine Unterredung zwischen Talaat , dein provisorischen türki¬
schen Finanzminister , und dem Präsidenten der Dctle Publique

Kleines Feuilleton
* Fortschritte tin Bau von Flug Maschinen.  Sieht

Uran von den lenkbaren ^Luftballons ", die an und für sich schon
leichter sind als Luft , ab, so datiert die moderne Entwicklung des
Flugwesens von dem Augenblick, wo man Motoren Herstellen
'konnte, welche so leicht und doch wieder so wirksam waren , um
die Muskelkraft zu ersetzen, welche ein Vogel oder ein anderes
Flugtier beim Fliegen anwendet . Man war in der ersten Zeit
hinreichend zufrieden , eine Maschine zu haben, mit der man
gerade noch zu fliegen imstande war . Heute, nach wenigen Jahren,
sind die Motoren schon viel leistungsfähiger . Wenn ein 50 bis
Mpferdiger Motor für die betreffende Maschine zum Fliegen ge¬
irügt, so baut man doch einen solchen von 70 bis 100 Pferde¬
stärken in ihr ein. Der Flieger kann dann , auch wenn der Motor
nicht bis auf volle Leistungsfähigkeit angestrengt ist, noch be¬
quem fliegen, aber auch in entscheidenden Augenblicken seine
Maschine zu plötzlicher größerer Wirkung anlassen . Wie schwer
es, besonders «in Deutschland, ist, daß Neuerungen an Flugmaschinen
zur Einführung kommen, beweist der Umstand, daß. die Militär¬
verwaltung in erster Linie Skbnehmerin für derartige Maschinen
ist, diese aber sich nach der Meinung der Militärflieger richtet,
welche wiederum naturgemäß nur solche Flugapparate bevor¬
zugen, an welche sie gewöhnt sind. So wurde im vergangenen
Frühjahre eine neue Flugmaschine von den militärischen Sach¬
verständigen ganz abfällig beurteilt ; doch erzielte dieselbe Maschine
im Laufe des Jahres nicht nur bei den meisten deutschen Wett¬
flügen erste Preise , sondern sie war auch die erste deutsche Maschine,
die im Ausland gegenüber den besten französischen Flugapparaten
in besonderer Weise vorteilhaft hervortrat . Natürlich soll hier¬
mit kein Vorwurf gegen unsere Militärverwaltung ausgesprochen,
sondern nur darauf hingewiesen werden, welchen Schwierigkeiten
Fortschritte sin Bau von Flugmaschinen begegnen.

* Forelle nstndien des Nnterw asscrpH oto
graphen.  Die Photographie unter Wasser ist zwar schon öfters
durchgeführt worden , aber wohl niemand hat sie bisher so er¬
folgreich und systematisch ausgebildet , wie der englische Natur¬
forscher Dr . Francis Ward, der in einem Fischteich in Ipswich!
ein ganzes photographisches Atelier unter Wasser eingerichtet hat.
Dem Gelehrten gelang es so, Aufnahmen von Fischen zu erzielen,
die auf das Leben der Tiere ein ganz neues Licht werfen ; besonders
hat er sich mit dem Studium der Forellen beschäftigt. Wie in
einem Aussatz der „Illustration " mitgeteilt wird , ist der Stand,
pon dem Ward aus seine Aufnahmen mackst, von dem Wasser

de la Bouliniöre , statt . Letzterer versprach, seinen Einfluß 'in
Paris aufzubieten , um neue Aufschübe zu verhindern.

Ein Montenegriner für die Union mit Serbien
Belgrad,  18 . März . Der frühere montenegrinische

Finanzminister Drljevic  tritt in einem von der hiesigen
„Politika " veröffentlichten offenen Schreiben für die diplo¬
matische , militärische und zollpolitis che Union
Montenegros mit Serbien ein. Drljevic erklärt , daß. die Unions¬
idee, die im montenegrinischen Volke bereits großen Anhang ge¬
funden habe, nicht nur die Frage,des finanziellen Bestandes Monte¬
negros , sondern auch das altserbische Problem  lösen werde.

Aus aller Welt
gum Empfang des deutschen Kaisers

Venedig,  18 . März . Die Stadt bereitet für die An¬
wesenheit Kaiser Wilhelms und des Königs von Italien Festlich¬
keiten vor . Die Ankunft des Misers in  Venedig steht für
nächsten Dienstag , vormittags gegen 10 Uhr, zu erwarten.

Windthorst-Gedächtnisfeier
Hannover,  16 . März . -Eine tausendköpfige Schar han¬

noverscher Katholiken füllte heute den „Neuen Hannoverschen
Festsaal ", um das Andenken des großen deutschen Mannes zu
ehren, dessen Name in unvergänglichen Lettern im Herzen jedes
Katholiken lind Hannoveraners eingeschrieben steht. Als Redner
war Abg. GeneraUeutnant Freiherr v. Steinäcker aus Berlin ge¬
wonnen worden , der einleitend daraus hinwies , wie in Hoch-
haltung des Windthorstschen Testamentes der Geist der Eintracht
und Geschlossenheit das Zentrum heute noch ebenso beseele, wie
zur Zeit der großen kleinen Exzellenz. 1812 war das Geburts¬
jahr Windthorsts , jene von Kämpfen durchglühte Zeit , in der
die Saat des .Hannoveraners Scharnhorst -aufging und tiefe reli¬
giöse Gefühle wieder tu die Massen eingezogen waren , als Er¬
gebnis schwerer Jahre der Prüfung und Trübsal . Die Frage , ob
ähnliche schwere Jahre dein deutschen Volke heute wieder beschieden
werden könnten, lasse sich schwer beantworten . Fest stehe freilich,
daß Andauernd schwere Wetter am Himmel leuchten, fest stehe
-auch unsere heutige machtvolle Position , aber es fehle  der treue
Glaube unserer Väter , die vor 100 Jahren , ein einig Volk von
Brüdern , fromm die Hände falteten und zu beten verstanden zum
Gott der Schlachten. Millionen rüttelten heute -an dem religiösen
Empfinden des deutschen Volkes. Diesen müsse die Wahrheit ent-
gegengchalten werden , daß jede Erschütterung des religiösen Fonds
einen Ansturm bedeute gegen den Fortbestand und die Wehr-
hasiigkeit unseres Volkes. Nach Millionen zählten auch die Feinde
staatlicher -Ordnung und monarchischen Gefühles , und das Ende
sei nicht abznsehcn, wenn dieser antichristliche und anti¬
monarchische Geist  immer mehr sich- ausbreite im deutschen
Volke und im deutschen Heere. Zwei große Krankheiten zehrten
insbesondere am Marke unseres Volkes : die Verwerfung jeg¬
licher Autorität und die körperliche und geistige Verweichlichung
unseres Volkes, für das es schwer sein würde , wieder zu der
sittlichen Kraft emporzusteigen , die vor 100 Jahren dem deutschen
Volke die Fesseln löste. Jene schwere große Zeit vor 100 Jahren
schenkte uns Windthorst , den Stolz jedes katholischen Mannes,
ans dessen Grabe in der Marienkirche immer noch die Mahnung
herausklinge , in seinem Sinne weiter zu -arbeiten , wie er die
Zeichen der Zeit zu beachten und stets sich zu erinnern , daß das
katholische Volk noch nicht vor dem Abschlüsse seiner Hoffnungen
und berechtigten Wünsche stehe. Diese Verpflichtung erwachse nicht
zum wenigsten den hannoverschen Katholiken, den berufenen Hütern
am Grabe des großen Windthorst . (Langandauernder , stürmischer
Beifall .)

AufWandsentschädigungen für Familien mit dienst¬
pflichtigen Söhnen

Die ^ Deutsche Parlaments -Korrespondenz" berichtet : Ueber
die Aufwandsentschädigungen für Familien -dienstpflichtiger Söhne
sind in den letzten Tagen unzutreffende Mitteilungen verbreitet
worden , die bei den Behörden zu einer großen Zahl zweckloser
Gesuche gefübrt haben . Der zuverlässige Sachverhalt ist folgender:
Auf Antrag des Reichstages ist bei der letzten Heeresvorlage die
Bestimmung Gesetz, geworden , daß Aufwandsentschädigungen an
solche Familien , von denen bereits drei Söhne durch Ableistung
ihrer gesetzlichen zwei- oder dreijährigen Dienstpflicht im Reichs-
Heer oder in der Marine als Unteroffiziere oder Gemeine genügt
haben oder noch genügen , und zwar in Höhe von 240 Mark
für das Jahr während der gleichen gesetzlichen Dienstzeit eines
jeden weiteren Sohnes in denselben Dienstgraden gezahlt werden
sollen. Diese gesetzliche Bestinimung soll nach den Beschlüssen der
Budgetkomniission des Reichstages mit dem Reichshanshaltsetat
1914 aber eine wesentliche Abänderung erfahren . Es sollen hiernach
Aufwandsentschädigungen an solche Familien gezahlt werden, von
denen Söhne duricsi Ableistung ihrer gesetzlichen zwei- oder drei¬
jährigen Dienstzflicht im Reichsheer oder in der Marine als Unter¬
offiziere oder Gemeine eine Gesamtdienstzeit von mindestens sechs
Jahren znrückgelegt haben , und zwar in Höhe von 240 Mark
für jedes weitere Dienstjahr eines seiner gesetzlichen zwei- oder
dreijährigen Dienstpflicht genügenden Sohnes in denselben Graden.
Diese neueste Festsetzung kommt besonders den Familien der drei¬
jährig Dienstpflichtigen zugute ; das entscheidende Merkmal bildet
jetzt die Gesamtdienstzeit der Dienenden (mindestens 6 Jahre ),
während es früher die Zahl der Dienenden (3) war . Auf Antrag
der Budgetkommission ist ferner der Etatsansatz des Titels für
diese Aufwandsentschädigung von 480 000. Mark auf 7 500 000
Mark erhöht worden . Da die Annahme des ReichshauShaltsetats
noch aussteht , und durch den Nachtragsetat von 1913 nur die
zweifellos unzulängliche Summe von 240 000 Mark bereitsteht,

nur durch eine große dicke Glasplatte geschieden. Für den im I
Teich, schwimmenden Fisch erscheint dieses Glas als eine nndurch- I
sichtige Mauer ; er sieht, selbst wenn er so nahe an dem Glas 1
ist, daß er es berührt , nichts auf der anderen Seite und kann den ,
Beobachter nicht entdecken, der völlig in Dunkel gehüllt ist. Der j
Beobachter dagegen sieht auch die kleinsten Fische, die in einer <
Entfernung von wenigen Fuß vorbeischwimmen, so deutlich, daß
er das Vorhandensein eines Glases völlig vergißt . Die Unter- i
wasserphotographicn Wards vermitteln u. a . wertvolle neue Auf¬
schlüsse über das Leben der Forellen . So glaubte man z. B. bisher,
daß das Forellenweibchen -ein Loch in den Boden grübt , hier
seine Eier niederlegt und sie dann sorgfältig zudeckt, indem cs
Sand darüber bringt . Ward aber beschreibt aufgrund seiner Photo¬
graphien dies Geschäft in einer ganz anoeren Weise. „Die Forelle
entfernt , auf der Seite liegend, die Sandkörner um sich herum,
und stellt so eine Art Graben her, in den sie die Eier legt. Dann
wälzt sie sich ein wenig weiter und wiederholt diese Arbeit;
während sie nun eine neue Menge Eier in die Fortsetzung des
Grabens legt , bringt ihr Schwanz , der sich hin und her bewegt, den
vorher entfernten Sand wieder an dieselbe Stelle , sodaß die Eier
bedeckt sind." Die Männchen führen in dieser Zeit furchtbare
Kämpfe ans, die auf Ward 's Photographien -zu sehen sind. „Ich
beobachtete in meinem Teich", so erzählte er, „ drei große Forellen^
von denen eine ein Weibchen war . Eines Morgens bemerkte
ich eine große Aufregung im Wasser, und als ich in aller Eile in
meinen Beobachtungsranm Hinabstieg, sah ich zwei miteinander
kämpfende Forellenmännchen . So wurde ich- der Zeuge eines
Duells , das zwanzig Minuten dauerte . Die Leiden Tiere jagten
einander rund um das Bassin und- -ab und - zu glückte es dem
einen , dem anderen in den Schwanz zu beißen . Plötzlich wandte
sich der eine, den ich- bisher in der Defensive gesehen hatte , ent¬
schlossen gegen seinen Gegner , und der vermeintliche Kampf begann.
Nach einigen Zusammenstößen glückte es dem Stärkeren , den
Schwächeren mit dem Maul zu packen und mit großer Gewalt auf
den Rücken zu werfen . Dann lieh er erschöpft von ihm ab, und
das Opfer dieses Duells kam nun langsam aus die Oberfläche
des Wassers mit dem Bauch, nach oben, um seinen letzten Atem¬
zug auszuhauchen ." Sehr interessant sind -auch- die Photographien
des Gelehrten , die die merkwürdigen Bewegungen der Tauchervögel
veranschaulichen. Dr . Ward wird demnächst ein großes Werk über
Unterwasserphotographie veröffentlichen.

* Ein amerikanisches Fr au e n ba t aillo  n . Unter
den Frauen Amerikas ist über Nacht militärischer Ehr¬
geiz  erwacht und hat zur Bildung eines Franenbataillvns ge¬
führt , das zwar einstweilen kaum Kompagniestärke erreicht, aber

so müssen die vom Bundesrat zu erlassenden Ausführnngsbe-
stimmungen den neuen Beschlüssen, sofern sie in dritter Lesung
Aufnahme finden, angepaßt werden . Die Auszahlung soll in zwei
Halbjahresraten am 1. April und 1. Oktober erfolgen : es ist indes
wahrscheinlich, daß die erste Rate noch nicht wird Anfang Aprü
gezahlt werden, da der Bundesrat formell erst nach der Gesamt¬
annahme des Etats durch den Reichstag zu den Abänderungen
Stellung nehmen kann. Vor der Auszahlung der Aufwandsent¬
schädigungen werden an die Berechtigten Aufforderungen zur Stel¬
lung von Anträgen ergehen. Diese Anträge müssen dann in be¬
schleunigter Weise geprüft werden. Die Anmeldungen sollen nach
einem einfachen und einheitlichen Formular erfolgen und das
ganze Verfahren möglichst kurz durchgeführt werden . Hierüber
werden die Ausführungsvorschriften die nötigen Verfügungen den
Behörden erteilen . Es hat deshalb zunächst gar keinen Zweck,
schon jetzt Gesuche zu stellen, da die Behörden damit nichts an¬
fangen können, weil sie noch ohne die erforderlichen Anweisungen
sind. Sobald dies der Fall ist, werden entsprechende Auffordie-
rungen an die Beteiligten ergehen.

Gegen die „Kinkerlitzchen!"
Duisburg,  18 . März . >Gegen die „Kinkerlitzchen tust

Flinten und Säbel " hat sich gelegentlich einer Jnngdeutsch -lano-
seier Generakseldmarschall v. b. Goltz gewandt . Einige Führer
der modernen JugenVbewegun/g haben sich!dafür ausgesprochen , o-atz
inan der im Jnngdeutschlandbund vereinigten Jugend aucy
W affen  trt die Hand geben solle. Dem trat v. d. Goltz entgegen,
er verurteilte in einer Ansprache an die Führer und Leiter der
Abteilungen der Duisburger Jnngdeutschkandgrnppe die „Kinker¬
litzchen mit den Flinten und Säbeln " sehr ; solche Sachen waren
nichts für die Jungens . Es käme vielmehr daraus an , vre
Jungens zu regelrechten Körperbewegungen  anzuhalten,
wie sie heute in der Deutschen Turnerschaft vorbildlich gepflegt
würden.

*
Koblenz,  17 . März . (Schifferschule.) Der diesjährige Lehr'

gang der stcidt. Schifferfchule, der am 3. Januar seinen Anfang
genommen hatte , wurde jetzt geschlossen. Die Schule war von
26 Schülern besucht, von denen l8 der Oberstufe und 8 der Unter¬
stufe angehörten . Sämtlichen Schülern der Oberstufe wurde dcm
Abgangszeugnis izuerkannt, aufgrund dessen bekanntlich das
Schifferpatent erheblich früher als sonst erworben werden kann-
Neun Schülern war aufgrund der Klassenleistungen und der schrist-
lichen Prüfungsarbeiten die mündliche Prüfung erlassen worden.
Bei der Schlnßfeier , der außer den Schülern und 'Lehrern der
Staatskommissar der preußischen Rheinschifferschulen, Regierungs¬
und Banrat Degener und Stadtverordneter Saurborn als Vertreter
des Kuratoriums beiwohnten , wurden durch Herrn Degener den
besten Schülern Preise in Gestalt von Feldstechern und Büchern
überreicht , wofür der Herr Oberpräsident wie in den Vorjahre"
den Betrag von 100 Mark zur Verfügung gestellt hätte . Auch dre
Schüler der Unterstufe haben sämtliche das Klassenziel erreicht.

Ahrweiler,  18 . März . Der Verleger und Redakteur dev
„Ahrweiler Volksblattes ", Herr Eduard Kirsel, ist im Alter von
63 Jahren gestorben. Ueber den Dahingeschiedenen wird bevicptet-
In den Stürmen des Kulturkampfes , -als dem Begründer des „Ahr¬
weiler -Volksblattes ", Joseph Kirsel, der amtliche Titel -^ Ahr¬
weiler Krcisblatt " entzogen worden war — man hatte diesen
vorher vor die Wahl gestellt, entweder seine Tendenz zu ändew
-oder die Folgen zu. tragen —> und als dann nach dessen lTooe
<1874), die Witwe Kirsel verantwortlich zeichnete und diese wegen
Preßvergehens eine elfmonatige Gefängnisstrafe in Koblenz
trat , übernahm Herr Eduard Kcrfel unter den denkbar schwierigsten
Verhältnissen die Redaktion des „Ahrweiler Volksbl ", die er mit
-einigen Unterbrechungen —- während er -als Opfer des Kultur¬
kampfes selbst Gefängnisstrafen abbüßte — bis zu seinem nuu-
mehirgen Ableben führte . Trotz vieler Nachteile stellte er sich
allzeit unentwegt in den Dienst der katholischen Sache 'und der
Zentrumspartei und wirkte viel Gutes . Ein ehrenvolles An¬
denken ist ihm sicher. , .

Mannheim,  18 . März . (Deutsche Turner in Italien .)
Die Deutsche Turnerschaft beabsichtigt, auf das italienische Bundes¬
turnfest eine Musterriege , bestehend aus hervorragenden Turnern
Süddeutschlands , zu entsenden. Zu diesem Zweck kam am Sonne
tag , unter Hinzuziehung des Kreistnrnwarts Bolze-Frankfurt , da¬
hier eine Anzahl tüchtiger Turner zusammen . München  wird
voraussichtlich eine eigene Riege zu diesem Fest entsenden.

Saarbrücken,  18 . März. Unter dem Verdacht der Beteiligung
itfnt Ottenhausener Ranlmrorde wurde die Ehesiau Heinrich Müller P
Gersweiler, eine Tochter des ermordeten Peter Marx, verhaftet.

Metz , 18. März. Als gestern abend der Oberleutnant Bongard
vom 12. sächsischen Fußarsillcrie-Regiment ans dem Flugplatz Frescaw
landen wollte, überschlug sich das Flugzeug, weil das Steuer zu ft*"
gestellt war. Bongard stürzte aus dem Flugzeug hinaus und trug eine»
Schädelbruch davon. Heute früh ist er seinen Verletzungen erlegen.

Metz , 18. März . Wie ans Kreuzwald- berich-tet wird, Ö®
der letzte Sturm dort zwei Menschenleben gefordert . Ein vom
Sturm umgeworfener Baum fiel ans drei Arbeiter , die von der
Arbeit nach- ihrem Wohnort Merten heimkehrten . Zwei wurden
so schwer verletzt, daß sie auf dem Wege zum Krankenhause starben-
Der dritte wurde trnr leicht verletzt.

Dortmund,  17 . März . Das neunjährige Töchterchen des
Agenten Sander blieb beim Ueberschreiten des Gleises der Hast"
bahn mit einem Schuh in den Schienen stecken und wurde voi
einem Güterzug zermalmt.

Münster (Westfalen ), 17. März. Ter verstorbene KommcrzieurM
Pielmeher hat eine Stiftung von zwei Millionen Mark für schwachem
und in der Entwickelung zurückgebliebene Kinder ohne Unterschied d*
Konfession hinterlasscn. ^

— wenn der Zustrom nicht nachläßt — in kurzer Zeit zu eu#
vollzähligen Regiment angewachsen sein wird . Die Führerin o
Truppe ist Frau I . Hungerford Milbank , die im American "-ch.
gazine ihre Wsichten schildert und von vornherein betont,
dieses amerikanische Franenregiment nichts mit der Suffragett --
bewegung zu tun hat . Die militärische Organisation der Frau
verfolgt gleichsam psychologischeund erzieherische Zwecke; sie
iit der Frau gewisse Charakterzüge entlvickeln und stärken, d<e,»
allgemeinen beim weiblichen Geschlechte nicht frei entfaltet s" '
Frau .Hungerford Milbank ist im übrigen der Ueberzeugung, L,a ,
die Frau den Strapazen des Soldatenlebens durchaus gewacht
ist, ja , daß die Frauen bei richtiger Ausbildung außerordent ^l
tüchtige und leistungsfähige Soldaten abg-eben. Gewiß schwebto
Begründerin der weiblichen Armee als letztes Ziel vor Auw
daß die Frauen im Notfälle an der Seite ihrer Männer , ^
und Brüder zur Verteidigung des Vaterlandes ins Feld E ^ ie
aber dieses Ziel liegt in weiten Fernen . Einstweilen hält
Franenkompagnie einmal tvöchentlich, und zwar Samstag
mittags und abetids, ihre Uebungen ab, Sergeaitten und uni ^
offiziere der aktiven Armee bilden die Frauen aus , exerz^
mit ihnen , veranstalten Märsche und Felddienstübungeu , unv we ,
die Zahl der weiblichen Soldaten zur Bildung größerer taktnan
Einheiten ausreicht , sollen Offiziere der amerikanischen Natw>
garde die weitere Ausbildung führen . „Dann , wenn wir bewm
haben werden, daß auch wir Frauen gehorchen und exerzu
können, dann werden uns alle Wege offen stehen. Gewiß, es
wahr , ich möchte bestimmte männliche Charakterzüge an un 'er
Frauen entwickeln, ohne die weiblichen Wesenseigeittümlichrcl .
aufzugeben . Die Männer haben Eigenschaften, die auch n'
brauchen . Die Mänirer fiitb gründlich , können den Blick aus. n  .
bestimmte Ausgabe richten, bis die Ausgabe gelöst ist, wahre
die Frauen dabei nach -allen Seiten und rückwärts schauen. Ma »'
können einen Fehler , den sie begangen haben, offen zugeoc-
Frauen fast nie. Die Männer sind großmütiger , können " n
freuliche Geschehnisse vergessen, können verzeihen, währeno ,
Frauen nachtragend sind. Darum glaube ich im übrigen auch, -n
die Frauen grausame und erbarmungslose Kämpferinnen l
würden . Die Männer können Unterordnung ertragen , „ihre - ,
dizin nehmen", während die Frauen „maulen " und rechten; "
alles das wird durch militärische Zucht sich ändern und die Frau
lehren , zu schweigen, zu tadeln und sich der Allgemeinheit
zuordnen ."-

Soviel Eifer und kein Fortschritt . Warum ? Äsrl kein
Ordnung.



Donnerstag , LS. März 1VL4 Rheinische Bolkszeitnng Rr « 64 ©eite S

Hamburg , 18. Mär ». Ueber den Dampfer „Batavia" der
Hccmbnrg-Amerika-Linie, der mit 296 Zwischendeckern an Bord unterwegs
nach Baltimore ist, wird drahtlos gemeldet, daß bei schwerem Nordwest-
sturm auf 48° Nord und 25° West das Dampf- und Handruder gebrochen
ist. Man hofft d en Schade:: wieder reparieren zu können, um alsbald
die Reise nach Porta de Gade fortz-ufetzen und Kohlen auszunehmen.

Bobrek (Schlesien ), 18. März. Ms gestern ein Gießwagen, der
Mit etwa vier- bis fünfhundert Zentnern flüssigem Eisen vollgefüllt war,
von dem Hochofcnwcrk nach dem Stahlwerk befördert wurde, kippte der
Wagen auf bisher unanfgeNärte Weise um. Sein Inhalt ergoß sich auf
eine in der Nähe sich befindliche Aufenthaltsbude, in der sich vier Ar¬
beiter befanden. Tie Bude fing sofort Feuer. Die Arbeiter waren ge¬
zwungen, durch die flüssigen Massen zu toaten. Einer blieb sofort tot,
die drei anderen siird im Laufe der Nacht ebenfalls gestorben. Alle vier
waren verheiratet.

München,  18 . März . Der Bäckermeister Siimety aus Perch¬
ting wurde am 6. November v. I . in seiner Scheune erhängt auf¬
gefunden. Es ergab sich der Verdacht , daß ein Selbstmord nur
vorgetänscht war , und der älteste Sohn des Bäckernreisters wurde
als des Mordes verdächtig in Haft  genommen . Der Verhaftete
bat nunmehr eingestanden , den Vater aus dem Wege geräumt zu
haben , da dieser zum zweitenmale 'heiraten wollte.

Augsburg,  17 . März . In der heutigen Sitzung des Stadt-
magistrat *s gab der Oberbürgermeister bekannt , daß der in Kairo
(Aegypten) verstorbene Fabrikdirektor Prinz aus Augsburg die
Stadt als Universalerbin seines zwei  Millionen betragenden Ver¬
mögens eingesetzt bat.

Wien,  17 . März . Hier fanden gestern Gemeinderatswahlen
für den 4. Wahlkörper statt , die zwar keine Verschiebung des
Besitzstandes ergaben , aber einen auffallenden Rückgang  der
sozialdemokratischen Stimmen zeigten . Heute morgen wurde in
dem Bezirke Landstraße , wo ebenfalls Gemeinderatswahl war,
der Laternenanzünder Wenzel Zima erstochen ausgefnnden . Er
war ein eifriger christlich - sozialer  Parteigänger und bei
den Sozialdemokraten dieses Bezirks gründlich verhaßt . Wieder¬
holt hat er Briefe erhalten , worin ihm unverblümt seine Er¬
mordung angedroht wurde . Auch noch andere Anzeichen sprechen
dafür , daß Zima von sozialdemokratischen Agitatoren niederge¬
stochen würde . Die Polizei hak in dieser Richtung umfassende
Nachforschungen eingeleitet.

W i e n , 16. März . In einem hiesigen Hotei wurde der Gräfinfern Esterhazy ihr Tagebuch gestohlen. Die Kammerzofe ist desiebstahls verdächtig . Sie lieferte es denr Ziegeleibcsitzer Baron
Straylendors aus , und dieser schrieb an d:e Gräfin wiederholt
Briefe , in denen er ihr seine Hilfe zur Wiedererlangung des Tage¬
buches gegen eine Entschädigung von 80 000 Kronen anbot . In
der Folge reduzierte er den Betrag aus 50 000 Kronen . Wenn die
Gräfin auf seinen Vorschlag nicht eingehen wolle, würde er das
Tagebuch ihren Verwandten in die Hand spielen, die ohnehin
rin Entmündigungsverfahren gegen die Gräfin angestrengt haben.
Die Gräfin betraute nun mit der Angelegenheit einen Rechts-
Anwalt, der den Baron in ein Hotel zur Ordnung der Angelegen¬
heit befchied. Dort wurde der Baron verhaftet und sodann dem
Landgericht eingeliesert . Eine in seiner Wohnung in Prefiburg
vorgenommene Haussuchung förderte allerdings nicht das Tage- '
buck zutage . Er leugnet , das Tagebuch zu besitzen, und behauptet,
rr habe für den geforderten Betrag zur Wiedererlangung des
Buches beitragen wollen . Auch die Mmmers 'rau der Gräfin Ester¬
hazy ist 'verhaftet worden.

Luxemburg,  18 . März . An einem gestern abend vom Hof
gegebenen Mner sollten u . a . jaußer dem Oberpräsidenten der Rhein¬
provinz Frhrn . v. Rheinbaben auch mehrere deutsche Offiziere
.teilnehmen . Als sich nun kurz vor dem Diner drei Offiziere zu
Fuß durch die Straßen der Stadt ins Schloß, begeben wollten,
sammelte sich plötzlich ein Trirpp halbwüchsiger Burschen an,
die den Offizieren johlend und Schmährufe ausstoßend nachliefen.
Die Marseillaise wurde gesungen und auf Zabcrn bezügliche Rufe
ertönten . Dem Einschreiten einiger Passanten itrtb Polizisten ge¬
lang es bald , die Bubenschar zu zerstreuen . Der Zwischenfall
erregt peinliches Aufsehen.

Toronto,  18 . März . (Ein neuer Sonnenfleck entdeckt.) Me
kiesigen Astronomen haben etnen neuen Sonnenfleck entdeckt, dessen
Durchmesser ungefähr 10 000 Meilen beträgt.

Newhvrk,  18 . März. Tie Ruinen des kürzlich in St . LouiS
Abgebrannten Klubhauses sind gestern znsammongestttrzt und haben zwanzig
Menschen unter sich begraben, von denen acht tot sein sollen.

Honkong,  17 . März . Das norwegische Schiff „Schildar"
sit von chinesischen Piraten , die sich als Passagiere eingeschifft
hatten , geplündert worden . Die Piraten überwältigten und knebel¬
ten die europäischen Offiziere , nähmen den Chronometer und
«ndere Ansrüstungsgegenstände weg, raubten 6000 Dollars in bar
Und brachten ihre Beute auf einigen Dschunken fort . Schließ¬
lich gelang es den Offizieren , sich frei zu machen. Sie kehrten
mit dem Schiff nach Honkong zurück.

Gerichtssaal
_ .Frankfurt a. M., 18 .März. (Er wollte heiraten.) Ein
Schriftsetzer in Straßburg war bei der vorjährigen Musterung
>ur diensttauglich erklärt worben und hatte den üblichen Rekrnten-
urlaubspatz erhalten , wonach er zum Herbst eingestellt werden
wllte . In dem Urlaubspaß aber stand unter anderem , daß die
Rekruten ohne Erlaubnis nicht heiraten dürften . Nun hatte der
Schriftsetzer eine Braut , die bald geheiratet sein wollte . Da ging
jgt mit ihr nach Paris , ließ sich dort trauen und lebte ein halbes

'hr in Frankreich . Dann schrieb ex  anfangs Februar an das
wezirlskommando Straßbnrg und fragte , wann er einzutreten
habe. Das 'Kvmsnando schrieb zurück, er solle sofort nach Deutsch-
tand kommen. Er fuhr auch gleich mit seiner. Frau äb, aber >an
"ex Grenze wurde er von einen: Gendarmen angehalten , da er als

Gräfin Labbergs Enkelin
Roman von Fr . L e h n e.

20. Fortsetzung . Nachdruck Verboten.,
- Jetzt hörte Lothar die beiden lachenden Frauenstimmen auf d!er
Aiele deutlich zu sich heraustönen . Dann klopfte es an seine

und das Stubenmädchen meldete, öaßi man ihn zum Frnh-
Mck erwarte.

,Jch danke, ich habe bereits gefr,üh stückt. In ungefähr zehn
Mrnnten komme ich."
, Daß ihr Stiefsohn sehr erregt War, sah Frau von Stein-
Hagen auf den ersten Blick. Ihr war doch unbehaglich zumute,
fi .r. überschüttete ihn mit einer Flut von Worten , daß er
schließlich ungeduldig ihren Redefluß abschnitt.

„Mir scheint, du hast schlechte Laune mitgebracht , Lothar !"
, „Meine Laune war gut — bis vorhin , als ich euch kommen
MH. Ich habe keine Lust, große Umschweife zu machen. Also
Mrz : ihr HM ein Automobil angeschafft, ohne mir ein Wort da-
""n zu sagen !"

„Du warst ja nicht da !"
, „Spare dir doch diese kindischen Einwürfe , Konstanze. Mir
wäre es im .Grunde ganz gleichgiltig, wenn ich nicht fürchten
"wßte, daß diese Anschaffung Steinhagen zur Last fällt ."

„Damit hast du nicht Unrecht!"
. ^ „ Das sagst du, als ob das so selbstverständlich ist, Ihr habt
""ch die Equipage ."
. „Die nimmst du zurück oder verkaufst sie, dann gleicht sich
?a5  aus ; ob wir nun Wagen und Pferde oder ein Auto haben,
0aS  ist schließlich ganz egal", sagte Konstanze achselzuckend.

„Meinst du ? Doch deine Rechenkünste kenne ich ja bereits!
pOt ; abgesehen davon , daß ein Kraftwagen viel mehr zu unter¬
halten kostet als die Equipage, so muß vor allem auch der An-
I^ asfungspreis in Frage gezogen werden ! Darf ich mal um
"w Rechnung Bitten ?"

Er sprach in ganz ruhigem Konversationston , .saß auch ge¬
mächlich im Sessel, ein Bein über das andere geschlagen, die

über der Brust verschränkt — nur seine Augen redeten eine
^udexe Sprache . Es wetterleuchtete in ihnen, und ausgeprägter
"w je war die scharfe Falte über der Nase.
- . Doch etwas zögernd stand jetzt Frau Agathe auf und brachte
wa Rechnung herbei . „ Eine größere Anzahlung habe ich schon
vewacht!'■

„Wieviel, bitte ?"
„Zweitausend Markts

Fahnenfluchtrger ausgeschrieben worden war , nahm ihn der Gen¬
darm fest und die junge Frau mußte allein nach Straßburg weiter-
reifen . Ihr Mann wurde dann dem 81. Regiment zugeteilt und
kam außerdem vor das Frankfurter Kriegsgericht . Da sich seine
Angabe, er sei nur , um heiraten zu können, nach Frankreich ge¬
gangen , als wahr herausstellte , nahm das Kriegsgericht keine
Fahnenflucht , sondern nur unerlaubte Entfernung an und er¬
kannte auf die geringste zulässige Strafe , nämliche 43 Tage
Gefängnis.

Von Lahn und Westerwald
i . Limburg,  18 . März . Zur Forderung einer heimatlichen

und doch wirtschaftlich wie technisch zweckmäßigen Bauweise ver-
anstalten die Bezirtsabteilnng Nassau des „Deutschen Vereins für
ländliche Wohlfahrts - und Heimatpfkege" und die Bauberatungs¬
stelle für ' Hessen-Nassau in Verbindung mit der Landwirtschasts-
kammer, der Handwerkskammer und dem Nass. Gewerbeverein für
Bauunternehmer und Banhandwerker  in den Kreisen
Limburg , Ober- und Unterlahn , Westerburg, Ober - und Unterwester¬
wald am 30. und 31. März einen Kursus  für heimatliche Bau¬
weise in Limburg a. L. Für den Kursus ist folgendes in Aussicht
genommen : Montag , 30. März , vormittags 10 Uhr : „DaS Wohn¬
haus in kleinen und niittleren Städten ". Vortragender : Prof.
Cäsar - Eharlottenbnrg . „ Das ländliche Anwesen in wirtschaftt.
Beziehung ". Vortragender : Landwirtschaftsinspektor Keiser-
Wiesbaden . — Durchsicht von Plänen und Entwürfen . Abends
8Vs Uhr : Oeffentliche Versammlung . Vortrag mit Lichtbildern:
„Gutes und schlechtes Bauen ". Dienstag , 31. März , vormittags
9 Uhr : „Die bauliche Gestaltung des ländlichen Anwesens". Vor¬
tragender : Architekt Birlenbach -Diez. Die baupolizeilichen Verord¬
nungen . Vortragender : Kreisbaumeister Bölling -Limburg . An den
Vortrag schließt sich unter Führung von Herrn Oberlehrer Schab
ein Rnndgang durch die Stadt zur Stärkung des Sinnes für die
Schönheiten der heimatlichen Bauweise. Die Vorträge finden in
der Aula des alten Gymnasiums statt . Die öffentliche Versamm¬
lung im Saale der „ Men Post ". Für die Teilnahme an dem Kursus
wird eine. Einschreibegebühr von 2 Mark erhoben.

* Von der Lahn,  17 . März .' (Lahnschiffahrt .) Das dem¬
nächst in Betrieb kommende Probeschiff aus der Lahn erinnert
,an den ersten Schritt , der zur Verbesserung der Lahnschsisahrt
getan , wurde . Gras Johann der Aeltere von Nassaü-D:llenM:rg
berief 1594 einen Schiffbauer aus den Niederlanden , der das Flußf-
bett untersuchen und die Hindernisse wegränmen mußte . Dieser
baute Schiffe, welche 3 Bord lang und 3 Fuß hoch waren , Lasten
von 8 Fuder Wein und 100 Malter Korn trugen , was nach den
bisherige :: Fahrzeugen die doppelte Last bedeutete.

Runkel,  16 . März . Herr Bahnmeister 1. Masse Klein von
hieräst vom 1,>k. Mts . in gleicher Eigenschaft nach Bad Ems versetzt.

Niederhadamar,  18 . März . Bei der gestrigen Bürger¬
meisterwahl wurde Herr Landwirt Joh . Peter Diefenbach  zum
Oberhaupt der Gemeinde gewählt . Der bisherige Bürgermeister,
Herr Hannappel , war freiwillig von seinem Amte zurückgetreten.

Mühlen,  17 . März . Bei der Bürgermeisterwahl wurde
Herr Landwirt Peter Linz  2r gewählt . Der seitherige Bürger¬
meister , Herr Diefenbach, hatte aus Gesundheitsrücksichten eine
Wiederwahl abgelehnt , nachdem er über 30 Jahre zur allsei¬
tigen Zufriedenheit der Gemeinde vorgestanden hat.

Hervorn,  18 . März . Herr Stadtassistent O. Grühn von
Diez ist unter 80 Bewerbern zum Staütsekretär gewählt.

Vom Westerwald,  18 . März . Der „Westerwälder Schau-
insland " begrüßt den Fürsten von Albanien  in der letzten
Nummer mit folgenden Worten : Hui Waller Allemol ! Allsmol!
Nur ein Westerwälder konnte es sein, und ein Westerwälder , der
Sproß einer uralten , eigentlichen Westerwälder Fürstenfamilie ist
es , der auf Albaniens Thron berufen lvar , um mit fester Hand
Albaniens Geschicke zu leiten und das vielgeprüfte Land einer
glücklichen Zukunft entgegenzuführen . Der Westerwaldklub grüßt
seinen .fürstlichen Landsmann , den Prinzen Wilhelm zu Wied als
Fürsten Wilhelm I. von Albanien ehrerbietigst und wünscht, daß
Segen seiner Regierung und Heil feinem Lande beschieden sei. Oben
auf dem Westerwald, an betn Wied'bach, liegt die Ruine Altenwied,
die Stammburg der Fürstenfamilie von Wied.

„GutDann  lassen wir die Anzahlung verfallen und ihr
gebt den Wagen zurück!" meinte er gleichmütig.

„Das geht doch nicht. Was denkst du ! Was würden die Leute
dazu sagen ! Das ist ja heller Wahnsinn !" Die Stimmen von
Mutter und Tochter klangen erregt durcheinander.

„Nicht größerer Wahnsinn als die Anschaffung eines Wagens,
der eure Verhältnisse bei weitem übersteigt ."

„Das sagst du ! Und wir leben so einfach !"
Jetzt mußte er doch lachen. Höhnend klang es durch den Räum.
„In der Tat , eure Lebensführung ist sehr einfach — so

einfach, daß sie dm Kräfte Steinhagens bedenklich übersteigt ! Ihr
müßt sparsamer leben — und vor allem — der Wagen kommt
heute noch aus dem Hause ; ich kann ihn nicht bezahlen !"

„Du mußt es — das bist, du uns schuldig! Wir geben doch
die Equipage dafür aus ! Verkauf außerdem ein Stück Feld , einige
Kühe, dann hast bit die Summe ."

„Soll ich nicht gar Steinhagen auch gleich verkaufen ?" sagte
er grimmig . „Dann hättet ihr ja genug zum Ausgeben . An eure
Zukunft denkt ihr wohl nicht."

„Das beste wär es ! Dann hätte aller Streit ein Ende !" be¬
merkte Konstanze gleichmütig.

„Du solltest dich schämen, Konstanze, das zu denken, ge¬
schweige auszusprechen !" Seine Stimme bebte doch vor Erregung.
„Ich habe redlich für euch gearbeitet —"

„Für dich Wohl nicht?" warf Konstanze schnippisch ein. „Dir
gehört wohl Steinhagen nicht?"

„Auf dem Papiere — allerdings ! Doch ihr habt mehr da¬
von als ich!"

„Dein guter Vater , Lothar , mein seliger Mann , hat besser
und nobler für mich gesorgt als du !" sagte Frau Agathe mit
tveinerlicher Stimme.

„Ja , indem er Steinhagen in einer Weise belastete, die
allgemeines Kopfschütteln erregte . Und ich habe arbeiten müssen,
schlimmer als ein Tagelöhner , um mir den Besitz meiner Väter
zu erhalten , um wenigstens die drückendsten Verbindlichkeiten ab¬
zulösen."

„Wenn es so stand, warum hast du Steinhagel : nicht ver¬
kauft, damals , als dir Fabrikbesitzer Clemens das so vorteilhafte
Angebot machte? ! Für das Geld konntest du längst eine andere
Klitsche haben !"

„Wenn Mama das sagen würde , würde ich es begreiflich
finden , da sie aus einer Sphäre stammt , der das Bewußtsein
„eigene Scholle" wohl am fremdesten von allen ist."

Frau Agathe wollte auffahren ; sie war dunkelrot und
schnappte nach Lust. „ Bitte , möchtest du etwas erwidern ?" fragte

Dom Main und Taunus
s . Flörsheim,  18 . März . „Sich regen , bringt Segens

kann auch der Zentrumswahlverein sagen, wenn er jetzt seine
Erfolge der letzten Gemeindevertreterwahlen überschaut . Das'
Zentrum siegte  in allen 3 Klassen gegen den Freisinn und die
Sozialdemokraten . Es wurden gewählt : 3. Klasse: Karl Wagner
(302 Stimmen ), Adam Bertram (264 ) ; 2. Klasse: Joh . Karl
Finger (123), Valentin Körtel (107); 1. Klasse: Sanitätsrat D r.
Börner (35 ), Heinrich Messer (27 ). Der hiesige „Anzeiger"
veröffentlicht folgendes Wahlbildchen : „(Gemeindewahlen .) Bei
einer Beteiligung , die in Flörsheim noch nie auch nur annähernd
erreicht wurde , gingen gestern die Gemeindewahlen vor sich. Schon
um 2 Uhr hatten sich über 160 Wähler auf dem Rathause einge¬
funden . Es herrschte ein Gedränge , daß es für die Außenstehenden
unmöglich war , sich eine Bahn zu brechen. Nach Formierung des
Wahlbüros gingen dank der sorgfältig getroffenen Vorbereitung
seitens des Bürgermeisteramtes die Wahlen flott vonstatten . In
den Ortsstraßen entwickelte sich ein Betrieb und ein Leben, das
fast an amerikanische Verhältnisse grenzte . Alle Parteien ließen
ihre Vertrauensleute und Schlepper aufmarschicren und es war
ein Rennen und Jagen das Wahlglück zu erjagen . Trotz der scharfen
Gegensätze kam es zu keinen Zwischenfällen. Der Höhepunkt der
Agitation stellte sich gegen 5 Uhr ein . Die Zentrumspartei hatte
sich ein Automobil und eine Kutsche verschrieben und brachte
unter dem Halloh der Bevölkerung ganze Wagenladungen von
Wählern herbei . An die Eisenbahn , den Main , in alle Ecken Md
Winkel drang dieses moderne Verkehrsmittel . Weiber und Kinder,
auch Wahlfaule rissen Fenster und Türen ans, um sich den Trubel
anznsehen. Als gegen 6 Uhr das Auto an der Fähre und am
Motorboot erschien, hatten sich Hunderte von Zuschauern eingc-
funden . Es wurde kein Unterschied zwischen rot und schwarz ge¬
macht. Die Wagenführer waren noble Leute und luden so weit
wie möglich, die müden Arbeiter in die sanfter: Polster . Me Fest¬
stellung des Resultates dauerte bis 9 Uhr. Ein heftiger Regen
verscheuchte bald den lebhaften Verkehr und gegen 10, Uhr herrschte
wieder friedliche Stille in den Ortsstratzen ."

b. W ick er , 18. März . Am Sonntag fand dahier ein zahlreich
besuchter Familienabend des täth . Volksvereins  statt ; der
große Saal der „Schönen Aussicht" war bis auf den letzten Platz
besetzt. Der Geschäftsführer , Herr Lehrer Loreth,  begrüßte die
Versammlung und besonders unfern Herrn Dekan Sch aller  m :t
herzlichen Worten und brachte demselben im Namen der ganzen Ge¬
meinde die Glückwünsche zu der ihm am Nachmittag überreichten
Allerhöchsten Auszeichnung dar . Der Herr Dekan dankte für ine
Begrüßung und die dargebrachten Glückwünsche, sprach kurz über
die Zwecke und die Notwendigkeit des Volksvereins und verbreitete
sich sodann in einem längeren mit viel Humor gewürzten Vortrag
über den Aberglauben.  Er wies nach, daß mit der Abnahme
des Glaubens der Aberglaube sein Herrschaftsgebiet stark erweitert
und zwar nicht bloß unter dem gewöhnlichen Volke, sondern
hauptsächlich in denjenigen Kreisen, wo man sich mit sauberen
Manschetten und höherer Bildung brüstet , und zeigte, daß^derselbe
besonders in den Großstädten , wie Berlin , Hamburg , Paris usw.
in hoher Blüte steht, wo sogar Wahrsagerschulen bestehen, in denen
— wie Reklamen besagen — nur an vertrauenswürdige Personen
gegen entsprechendes Entgelt Unterricht erteilt wird . Nachdem der
Redner dann noch die manchmal ganz schrecklichen Folgen des Wer-
glaubens , insbesondere der Wahrsagerei an einer ganzen Reihe
von Beispielen aus der letzten Zeit gezeigt, legte er die Grund¬
sätze der katholischen Kirche, der man fälschlich die Förderung des
Aberglaubens nachsage, bar und schloß mit der Mahnung : Katholsi,
hüte dich vor den: Aberglauben , und wo du solchen antrsisit,
bekämpfe ihn mit den Waffen des Glaubens und den Worten der
hl. Schrift . Denke an das Wort des Heilandes : „Dein Glaube
hat dir geholfen". Beim Aberglauben über gilt dies umgekehrt:
, Dein Aberglauben hat dich ins Verderben gestürzt" . Reicher
Beifall lohnte den Redner des Abends. — Nachdem sich sodann
der Geschäftsführer in großen Zügen über Kr a n ke n ka ss e u n d
Landwirtschaft  verbreitet und die Broschüre des Volksverems
„Die Krankenversicherung auf dem Lande" (5 Pfg .) empfohlen
hatte , sprach Herr Dekan Schaffer noch über die M ä dchcn sch u tz-
vereine  und deren segensreiche Tätigkeit , besonders in der
Stellenvermittlung für schulentlassene Mädchen vom Lande, d:e
sich als Dienstmädchen heranbilden wollen und kam dann schlreß-
lich ans die Notwendigkeit der Krankenpflege auf
dem Lande  zu sprechen; er legte es den zahlreich erschienenen
Mädchen nahe , sich, wo die häuslichen Verhältnisse es gestatten,
dem 'so segensreich wirkenden Institut der Krankenpflegerrnnen
auf dem Lande zu widmen , Wie sie für unfern Bezirk in den
Kursen des Herrn Rektors Kinn in Arenberg bei Ehrenbreffsteu:
kostenlos vorgebildet werden . — Mit herzlichen Dankesworten
an Redner und Zuhörer und warmer Empfehlung des Volksvereins,
der für alle Bedürfnisse unserer Zeit ein offenes Auge habe,
schloß dam : der Vereinsleiter die so schön verla ::fene Versammlung.

Idstein,  16 . März . (Baugewerkschule.) Be: der heutigen
wündlichen Prüfung in der Hochbau-Abteilung bestanden , von 11
Meisterkandidaten 10, und zwar 1 mit „vorzüglich^, 6 m:t „gul"-
nnd 3 mit „bestanden".

Cronverg,  18 . März . Herrn Diplom -Ingenieur Hans
Sauer von Schönberg ist vom Kaiserl. Patentamt ein elektrisch-
pneumatisches Ventil für Orgeln patentiert wordem Die Er¬
findung bezweckt die Bereinsachnng und Verb:ff:gung der elektr:-
schen Orgeltraktur :n:tcr gleichzeitiger Erzielung einer schnellen
und zuverlässigen Wirkung . Zu diesem ZweckÜ ^ bchnübe k̂annter

er kalt, nach der fassungslosen Frau hinüberblickend. Dann wandte
er sich nach der Schwester. „Dir aber, Konstanze, hätte ich doch
mehr Herrengefühl zugetraut ! Hast du so wenig Stolz und , An¬
hänglichkeit — und Verständnis für das , was dir als aus einem
allen Adelsgeschlecht das Höchste sein müßte?

Ich habe damals nicht gezögert und die Uniform ansge¬
zogen, trotzdem es mir bitterschwer wurde , weil ich gern Soldat
war und meinem Kaiser gern diente, und bin doch ein „Bauer"
geworden , wie du so oft höhnend bemerkst. Aber es galt , Stein¬
hagen zu retten — und die Hand des Herrn tat not ! Wer sollte
für euch sorgen, wenn alles zusammenbrach', damals , als Vater
so plötzlich starb —

„Und war es nicht in deinem Interesse mit ?"
„Gewiß ! Aber ihr habt nie gefragt , ob cs mir leicht wurde

oder schwer! Vater hat mir durch seine Bestimmungen wirffich ein
Opfer auferlegt . An mich habe ich in den letzten acht Jahren nicht
denken können. Einen eigenen Hausstand zu gründen , wäre mir
auch heute noch schwer."

„Ja , natürlich , wenn du ein Mädchen ohne Vermögen
heiraten wolltest ! Welcher Landwirt könnte das ? ! Du mußt mir
doch mein Kapital auszahlen , sobald ich heirate !"

„Das würde mir jetzt unmöglich sein ! Ich habe keine Er¬
sparnisse niachen können. Ja , wenn ihr draußen in Steinhagen;
wohntet , wäre es anders gewesen. Aber zwei Haushaltungen wirft
es nicht ab. Wozu dieses kostspielige Haus in der Stadt ? Man
hätte es vermieten können !"

„Lothar , diesen Gedanken laß fallen !" rief Fran Agathe
erregt . „Uebrigens hat mein guter Mann mir dieses Haus als
Witwensttz bestimmt außer der Rente von zwölstausend Mark
im Jahre ."

„Habe ich sie dir einmal nicht gezahlt ? Und nicht einmal
hast du mir die Zahlungsbedingungen erleichtert während der
schwersten Jahre . Ich Hab manchmal nicht gewußt , wo hernehmen!.
Aber ihr brauchtet ja tausend Mark im Monat so nötig , trotzdem
ich auch fast euren Haushalt bestritt , wozu ich gar nicht verpflichtet
war ."

..Als ob es auf die paar Gänse und Hühner und Eier und!
das Obst ankäme ! Es ist sehr nett , daß du uns deine Wohltaten!
porwirfst !"

Er beachtete Konstantes Einwurf nicht, sondern fuhr fort:
„Was hat dieses Haus allein schon gekostet! Um die kleinste

Reparatur seid ihr gekommen! Ich habe euch Dampfheizung legen
lassen und so vieles andere angeschafft, was nicht nötig war . Und
allein die viele Dienerschaft : Gesellschafterin, Köchin, Stuberif,
Mädchen, Kutscher, Jungfer und was alles noch!"
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Weise der Magnetanker zugleich als Abschlußventil benutzt. Die
Neuerung besteht darin , daß als Abschlußorgan eine Eisen kugel
verwendet wrrd, wie sie die Industrie in beliebiger Genauigkeit
Ibietet. Diese Kugel benötigt keinerler Führung oder Gelenke.

hn. Nied  a . M., 18. März . Bei den gestern und vorgestern
ftattgefundenen Gemeindevertreter Wahlen  wurden in der
1. Klasse die Herren Bauunternehmer Gg. Flick 2r , Schmiedemstr.
Andr . Welcher  und Bäckermeister Willst Simon  4r , in der 2.
Nasse die Herren Schreinermeister Joh . Engelhardt,  Kon¬
sulatsbeamter I . Gg. Stiep  und in der 3. Klasse der Zimmerer
Gg. Bender  und der Schlosser H. Kallenbach  gewählt . In
der 2. Klasse hat noch eine Stichwahl «zwischen dem Schlosser
L. Bender und dem Privatier Gg. Battenberg stattzufinden.

hn . Unterliederbach,  18 . März . Me letzten Ge¬
mein d c v e r tre t erwählen der 3. Klasse  sind für Un-
giltig  erklärt worden . Die Neuwahl findet Donnerstag , den
£6. März , statt.

hn. H ö ch st a. M., 18. März . Mit 39 von 65 Stimmen wurde
der Gewerkschaftssekretär Bungert  zum Vorsitzenden des Aus¬
schusses der Allgem.  O r ts kr  a n ken  ka sse  gewählt . In die
Kommission zur Erwerbung und zur Veräußerung von Grund¬
stücken wurden Prokurist Kahl  und Arbeitersekretär H artig
delegiert . Bei der Abstimmung über die neue Dienstordnung für
die Kassenbeamten stimmten die Arbeitnehmer für einen höheren
Anfangsgehalt der 3. Beamtenklasse und die Arbeitgeber dagegen,
sodaß sich nun das Oberversichernngsamt mit der Sache zu be¬
schäftigen hat . Wegen der Familienversicherung ist mit dem Aerzte-
!verband noch keine Einigung erzielt worden . Es wird beabsichtigt,
die Beiträge in Zukunft nur noch monatlich zu erheben. Aus
eine Beschwerde betreffs vorgekommener Disziplinarstrafen (Kost-
schmälerung) im Krankenhaus hat der Magistrat geantwortet , daß
es die Krankenhausverivaltung ablehnt , auf die Beschwerde zu
reagieren , weil sie hierin einen Eingriff in ihr S l̂bstverwaltungs-
re«cht erblickt.

h. Frankfurt  a . M., 18. März . (Selbstmordepidemie .)
Seit einer Woche haben sich in der Stadt die Selbstmorde so ge¬
häuft , daß ihre Zahl den gewöhnlichen Durchschnitt bei weitem
Obersteigt . Durch Lysol endete ein junges Mädchen, ein 85jähriger
Greis erschoß sich, in der Nibelungen -iAllee machte ein fremder
Mühlenbesitzer aus Sorgen um geschäftliche Verluste seinem Leben
durch einen Schuß ein Ende. Ein Tapezierer erhängte ficE), gestern
aus Lebensüberdruß ; heute früh endete auf die gleiche Weise ein
Gastwirt in Bockenheim, der sich einiger Verfehlungen schuldig
gemacht hatte.

h. Frankfurt  a . M ., 18. März . Im hiesigen Zoologischen
Garten hatte kürzlich das große Krokodil das Pech, den langen
Oberkiefer vollständig zu brechen. Um das sehr wertvolle Tier
dem Leben zu erhalten , griff man zu einer eigenartigen Operation.
Der Zahnarzt Fritz Franke  l mußte dem Reptil ein vollständig
neues Gebiß in täuschender Nachahmung des abgebrochenen Kiefers
und in möglichst gleichem Gewicht aus Aluminium anfertigen.
Der Versuch gelang vollständig ; das falsche Gebiß wiegt 51
Gramm , das echte 53 Gramm . Bis jetzt hat das Krokodil den
Metallkiefer ohne jede Störung bei der Nahrungsaufnahme ge¬
braucht.

Vsm Rhein
Biebrich,  19 . März . Am nächsten Dienstag , 24. März,

abends 9 Uhr, findet im Vereinssaale der Herz-Jesu Pfarrgemeinde
die Fortsetzung des sozialen Kursus statt . Herr Chefredakteur!
,Dr Geueke  von der „Rheinischen Volkszeitung " spricht über
„die Steuerbelastung in Deutschland und im Ausland ". Die Mit¬
glieder der katholischen Vereine werden gebeten, recht zahlreich
zu erscheinen.

g. Mittelheim,  18 . März . Der „Rh ei ng au er Ver¬
ein  f ü r O b st- , W e i n - u n d G a r t e n b a u" wird am Sonntag,
22. März , nachmittags 4 Uhr, im „Gasthaus Nicolai " eine Ver¬
sammlung abhalten . Der Vorstand hat es sich hierbei zur Aufgabe
gestellt , der wachsenden Bedcntung des Gemüsebaues für  die
Bevölkerung des Rheingaues Rechnung zu tragen . Zu diesem
Zwecke soll ein Vortrag über „die rationelle Wechselwirtschaft
im Genuisebau in Garten und Feld " gehalten werden. Der Verein
wird bei dieser Gelegenheit seinen Mitgliedern unentgeltlich Pro¬
ben  von neuen Früh - und Spätkärtofselsorten zum Versuchsanbau
zur Verfügung stellen, wie auch außerdem noch Proben anderer
«Gemüse für den Anbau kostenlos verteilt werden . Mit Rücksicht
auf die Wichtigkeit dieser Versammlung wird um recht zahlreiche
Beteiligung gebeten, Damen und Gäste sind willkommen,

j Aus dem Rheingau,  18 . März . Das Baggergut , das
auf der Rheinstrecke zwischen Mainz und Bingen vorhanden ist,
soll für die Zeit vom 1. April ds . I . bis 31. März n. I . in 12
Losen vergeben werden . Die Bedingungen und die Loseeinteilung
sind bei den Wasserbauämtern Bingerbrück und Mainz einzusehen,
wo auch die Angebotsformulare abgegeben werden. Angebote sind
bis Mittwoch, 25. März , vormittags IO,1/» Uhr, bei dem Kvnigl.
Wasserbauamte Bingerbrück einzureichen.

b. Caub,  18 . März . Der hohe Wasserstand beeinträchtigt
sehr die Schiffahrt . Durch den starken Strom kommen die zu Berg
gehenden Schiffe schlecht vorwärts . Die Landung am Abend hält
schwer, da die zum Festhalten der Schiffe am Ufer eingerammten
Pfosten vielfach überschwemmt sind. Wird die Landung zu nahe
am «Ufer genommen , kann es 'Vorkommen, daß «am folgenden Morgen
das Schiff am Trocknen sitzt, wenn das Wasser während der Nacht
zurAcktritt. Es kommen deshalb nur die unbedingt nötigen Güter
zur Beförderung . Den hiesigen Steuerleuten bringt das Hoch-

„Bitte , lieber Lothar , mache uns darüber keine Vorschriften.
Wir leben nur standesgemäß , nicht anders ! Ich weiß, übrigens
gar nicht, wohin wir uns verirrt haben . Diese Erörterungen —"

„Sind durchaus nötig! Wir müssen uns einmal aussprechen.
Ihr scheint gar nicht mehr im Bilde zu sein ! Ich muß euch ttrirtticij1
daran erinnern , daß ihr nicht nur das Recht habt , Geld auszu¬
geben, sondern auch die Pflicht , zusammenzuhalten , zu sparen!
Bis jetzt Hab' ich nur für euch und die Zinsen gearbeitet — ohne
nur einmal ein Wort des Dankes zu hören — als müsse es so
sein."

„Du hast ja dafür Steinhagen ."
„Das ich aber nicht länger halten kann, wenn ihr so weiter

lebt ! Es ist unmöglich ! Und eine neue Hypothek nehme ich unter
keinen Umständen auf . Willst du das Auto von deinem Kapital
bezahlen . Konstanze, dann meinetwegen — dann will ich ver¬
suchen, die achtzehntausend Mark aufzutreiben . Du müßt mir
das schriftlich geben."

„Fällt mir gar nicht ein ! Aber der neue Kühstalk, die
neuen Scheuern , die Arbeiterhäuser , die gar nicht nötig waren,
die vielen Anschaffungen Ur Steinhagen . Das alles ist wohl
nur von deinem Gelde genommen ? Warum steckst du jetzt so
viel Geld hinein ? Du wirst 's Wohl gewußt haben, warum . Daß
du Steinhagen recht neu «übernimmst,"

„Sollte ich denn, wie Vater es leider getan hat , noch«mehr
verfallen lassen?"

Jetzt war er doch empört Mer diese Gesinnung der
Schwester und mußte es aussprechen. „ Konstanze, für so niedrig
denkend und berechnend Hütte ich dich wirklich nicht gehalten;
fast muß ich mich deiner schämen! Du nimnist mir wirklich! die
«ganze Freude an Steinhagen , das ich mit so unsäglicher Mühe

in die Höhe gebracht habe. Während ihr in Luxus schwelget,
habe ich — doch wozu euch das sagen — ihr habt gar kein
Verständnis , auch nicht das Recht, eine Arbeit zu beurteilen,
ihr , die ihr nicht imstande wäret , auch nur das Salz zum Brot
zu verdienen —"

„Und deine Reise nach Italien ?" fragte Frau Agathe mit
mälitiösem Lächeln. „Für uns war das Geld nicht da."

Da verließ ihn die Selbstbeherrschung , die er bis dahin
geübt, das war doch zuviel. Zornig sprang er auf.

„Für euch Hab' ich mich krank gearbeitet , und dann soll ich
nicht einmal an meine Gesundheit denken — das erstemal in
den acht Jahren . Du hast wohl am allerwenigsten Grund , solche
«Ansprüche zu machen, ich bitte , ja das zu bedenken! Auch meine
Geduld hat ein Ende !" herrschte er Frau Agathe an . Dann atmete
er tief auf und mäßigte seine Stimme zu der anfänglichen Rahe
und Mhle.

Wasser eine ziemlich verdienstlose Zeit . Der Wasserstand beträgt
5,40—5,50 Meter . Fast sämtliche Gärten am Rhein stehen im
Wasser und viele Keller sind mit Wasser angefül 'lt . Die Straße
von hier nach Lorchhausen ist teilweise überschwemmt und schon
acht Tage nicht passierbar . — Die hiesigen hohen Fleisch- und
Wnrstpreise nötigen viele ihren Bedarf in St . Goarshaufen zu
decken.

Braubach,  18 . März . Das Haus der 'Erben Schüller
in der Rheinstraße ist Herrn Spenglermeister Karl Wngel Zum
Preise von 13020 Mark zugeschlagen worden.

it. Niederlahn st ein,  18 . März . Der seit mehreren
Jahren hier stationierte Oberbahnhofsvorsteher Herr F l e m m i n g,
ist ab 1. April für den zum Betriebskontrollenr beförderten
Herrn Oberbahnhofsvorsteher Gerber nach Oberlahnstein versetzt.
Ferner sind mit 1. April versetzt: Herr Bahnhofsvorsteher Renner
von Dornberg -Großgeran nach Niederlahnstein als Oberbahnhofs¬
porsteher ; Herr Gütervorsteher Remmert von Oberlahnstein nach
der Güterabfertignng Wiesbaden ; Eisenbahngehilfe Johannes
Hübinger von Bischofc-heim nach hier.

* W a s s c r h ö y e. Bei dem jetzigen Hochwasser des Rheines,
welches nur sehr langsam zurückgeht, wird wieder eine Wander¬
anekdote über die Merkzeichen der Wasserhöhe früherer Jahre,
'z. B . 1784 oder 1832, von neuem aufgesrischt. Für den, der sie
noch nicht kennt, mag sie erzählt werden . Ein ehrsamer Bürger
aus alter rheinischer Familie ließ bei der Restaurierung seines
«angestammten Eckhauses die in Sandstein eingegrabene Linie
„Wasseryöhe 1784" mit Inschrift ausmerzen und etnen Meter
höher setzen. Um den Grund für diesen Schildbürgerstreich ge¬
fragt , antwortete er : „Die Inschrift und der Strich wurden von
den Buben verkritzelt und beschmutzt und von den Hunden verun¬
reinigt . Denen wollte ich das Handwerk legen. Da oben können sie
gewiß nicht dran ."

Theater , Kunst , Wissenschaft
Lichtspielhaus „Thalia -Theater"

Schon Jmmermann hat 1828 in seinem „Trauerspiel in
Tirol " das Schicksal des Volkshelden Andreas Hofer  dramatisch
behandelt . Und das Gedicht „Zu Mantua in Banden " von Julius
Mosen ist Gemeingut des deutschen Volkes geworden . Mitten
hinein in das heldenhafte Freiheitsringen des tapferen , frommen
Tiroler Volksstammes gegen den korsischen Eroberer (1809) führt
uns der prachtvolle Meßter - Riesenfilm „Tirol in Waffen".
Die Aufhebung der Klöster, die .öeiben des geknechteten Volkes,
die Ruhmestaten seiner Führer : Andreas Hofer, des Sandwirts,
aus dem Passehrtal (1767—1810), Speckbacher, Pater Mayer,
Joachim Haspinger , des Kapuziners ; die spannenden Kämpfe anl
Sterzinger Moos und beim Berg Jsel , die Niederwerfung des Auf¬
standes, Gefangennahwe und tragisches Ende Hofers unter den
Kugeln seiner Feinde ans der Feste Manrua , sein Tod für Heimat
und Vaterland , Sturmglockengelänt und Feuerzeichen : das all'es
führt uns das fünfaktige historische Schauspiel plastisch greifbar,
fast flimmerfrei , in dramatisch bewegten Massenszenen von voll¬
endeter Natürlichkeit vor Augen. Es ist bewundernswert , mit
welcher Anschaulichkeit die Bilder geschaffen sind, mit welchem
Aufwand von Personen und schönen landschaftlichen Szenerien;
man meint alles mitzuerleben . Die Kinematographie wurde mit
„Tirol in Waffen" sicher um ein Kunstwerk reicher, und der
Besuch des reizenden , anheimelnden Theaters in der Kirchgasse
kann bestens empfohlen werden . Auch der Jugend , die sich an
diesen Bildern begeistern soll für Heimat- und Vaterlandsliebe,,
für die Tugenden des Glaubens , der Treue , der Nächstenliebe, der
Tapferkeit . . . . Vorher wurde ein aktueller Paths - Film  vor-
geführt : Einzug des Prinzen Wilhelm Zu Wied, Fürst von Albanien ,̂
in Kurazzo . /X

Kunstnotr ^en
'* Kammerkun st- Abende Marya Delvard — Marc

Henry.  Interesse gibt sich für den Kammerkunst-Abend von Marha
Delvard und Marc Henry, der morgen Freitag im kleinen Saale des
Kurhauses stattfindct, kund. Henry-Delvard verstehen es, durch den Reiz
einer ganz persönlichen Note das Publikum in ihren Bann zu zwingen.

* Residenz - Theater.  In neuer Einstudierung durch Dr.
Rauch wird am Samstag und Sonntagabend nach längerer Pause das
Lustspiel„Der blinde Passagier" von Blumenthal und Kadelburg wieder
in den Spielplan ausgenommen. Sonntagnachmittag wird das Lustspiel
„Mandragola", gegeben.

Aus Wiesbaden
Naffaukscher Verein für Naturkunde

Die Generalversammlung fand getrennt von dem Jahrcsfeste an:
Donnerstag, 12. März, abends im Zivilkasino statt. Geh. Regierungstat
Professor Dr . H. Fresenius  erstattete den Jahresbericht. Nicht wie
seit vielen Jahren , so begann er, findet die Generalversammlungunter
dem Vorsitz des durch den Tod dem Vereine entrissenen langjährigen
Vereinsdirektors, des Geh. Sanitätsratcs Tr . Arnold P a g en ste cher,
statt. f—Was der Verstorbene für bht.Verein, das Natur historische Museum
und den Museumsneubau gewirkt hat, tvisseu alle. An seiner Bahre hat
im Namen des Vereins einer der ältesten Freunde Pagenstecher'sj Dr.
L. Dreher,  einen Kranz nicdergelegt. Auf dem demnächst stattfindcndcn
Jahresseste wird noch eine Gedächtnisrede auf den Verstorbenen gehalten
werden. Aber auch sonst hat der Tod in die Reihen der Mitglieder Lücken
gerissen. Der Verein verlor von Ehren- und korrespondierenden Mit¬
gliedern die Herren Professor Dr. F. Kinkelin,  Frankfurt , Pros. Dr.
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„Justizrat Wendler soll euch in den nächsten Tagen eine
genaue Ausstellung aller Einnahmen und Ausgaben von Stein-
hagcn zuschicken, aus denen ihr ersehen werdet , daß ich nicht zu
meinem Vorteil gewirtschastet habe . Wenn ich heute aus Stein¬
hagen gehen würde , hätte ich nichts — nein, iveniger — ich
habe acht schöne, unwiederbringliche Lebensjahre verloren . Ich!
müßte von vorn anfangen ! Und damit ich nicht ganz für um¬
sonst gearbeitet habe, soll es von nun an anders werden . Meine
Gutmütigkeit ist zu Ende ! Ihr bekommt eure Rente — nichts
weiter . Seht zu, wie ihr euch einrichtet . Mein letztes Wort ist
gesprochen. Da ihr so undankbar und unvernünftig seid, will
ich mich für euch nich«t länger unnütz guälen.

Konstanze sprang stürmisch auf . „Gut , wenn du so bist!
Ich werde das Auto von meinem Gelde bezahlen. Aber dann!
bitte ich dich, mir so bald als möglich mein Kapital , das ganze,
hörst du — die hundertundzwanzigtansend Mark , auszuzahlen!
Ich bin jetzt mündig und kann darüber nach meinem Belieben
«verfügen!"

Lothar War sehr bleich geworden : verächtlich sah er die
Schwester an.

„Gut , du sollst es haben . Ich werde Stcinhageu verkaufen,
weil es nicht anders geht. Nur eins bedaure ich: dich als Schwester
zu haben !"

Konstanze sah doch Wohl ein, daß sie zu weit gegangen war.
Vor seinem beredten Blick senkte sie ihre Augen. „Du hast es
heransgefordert , Lothar ."

Er hatte den Türgriff schon in der <&anb . „Wenn ihr glaubt,
noch Ansprüche zu haben , wendet euch an Justizrat Wendler , und,
falls ihr mir noch etwas zu sagen habt —"

Da klopfte es stark an die Tür ; Milli trat ein, einen Brief
in der Hand . „Verzeihung , ich hatte schon einige Male geklopft.
Hier ist ein eingeschriebener Expreßbrief für eine Komtesse Dvonne
Laßberg . Ich hatte dem Briefträger schon gesagt, hier sei niemand
dieses Namens , aber ich dachte vielleicht, weil Mademoiselle Legäne
Dvonne heißt —"

„«Mein «Gott , sparen Sie sich doch«diese lange Rede, MM;
hier kennen wir keine Komtesse Laßberg ", sagte Frau Agathe
gelangweilt , „ geben Sie den Brief zurück."

„Oder vielmehr — rufen Sie Mademoiselle Legsne", beauf¬
tragte Lothar . Er war im Begriff gewesen, das Zimmer zu ver¬
lassen ; jetzt wartete er noch. Sollte nun die Aufklärung kommen?
Er erinnerte sich deutlich ihrer Worte an jenem Abend.

„Wo ist Mademoiselle ?"
„Auf ihrem Zimmer ."
„Dann rufen Sie Mademoiselle !"
Nach kaum einer Minute trat die Gewünschte ein

H. Lenz,  Direktor des Natur historischen Museums zu Lübeck, Gest
Regierungsrat Professor Tr . H. Ludwig in Bonn, von ordentlichen
Mitgliedern die Herren Rentner A. Cuntz , Stadtverordneten Alfred
Esch , Archivrat Tr . A. Hagemann,  RenMer C. Hensel,  Kom¬
merzienrat H. Koch , Sanitätsrat Tr . Ernst Pagenftecher, Chemiker
A. P el l en s und Rentner H. Schnabel.  Aus dem Verein ausgetreten
sind 9 Mitglieder. Trotzdem hat sich die Mitgliederzahl erhöht, da 2l
Herren «und 4 Damen als ordentliche Mitglieder neueingerreten sind.
Ter 'Druck des 66. Bandes der „Jahrbücher" ist nahezu vollendet, sodaß
der Band bis zum Jahresfest, am 28. März, fertig vorliegt. Außer
einer Anzahl wissenschaftlicher Abhandlungen und den Vereinsnach¬
richten bringt das Jahrbuch einen Nekrolog auf Arnold Pagenftecher von
Tr . L. 'Dreher nebst einem Bildnis des Verstorbenen.

Der Neubau des Museums geht seiner Vollendung entgegen, sodaß
die Uebersiedlung im Jahre 1915 erfolgen kann. Inzwischen hat der
Verein einen Teil der früher von der Laudesbibliothek benutzten Räume
in Gebrauch genommen. Behufs Vorbereitung für den Umzug ist als!
Hilfe für Kustos Lampe auf Vorschlag des Vereiusvorstandesund der
Muscums-Teputation vom Magistrat der Präparator M . Hummel ab
I . April 1914 augestellt worden. Ter Vereiusvorstand hat der Museums-
Deputation einen Plan zur Neuorganisation der Verwaltung des Natur-
historischen Museums vorgelegt. Danach wird das Naturhistorische
Museum in 3 Wteilungeu gegliedert: 1. die zoologische Sammlung unter
Leitung des Kustos Lampe. 2. Für die Leitung der mineralogischen,
geologischen und paläontologischen Sam'mlung ist Geh. Bergrat Professor
Tr . A. Leppla in Aussicht genommen und seitens der Museums-Depu-
tation und des Vorstandes dem Magistrat als Vorsteher dieser Abteilung in
Vorschlag gebracht worden. 3. Tie Leitung der botanischen Abteilung
hat sich der langjährige Sektionär für Botanik, A. Vigener, ehrenamtlich
weiterzuführen bereit erklärt. Der Nassauische Verein für Naturkunde
wird bei dieser Neuorganisation die allgemeine Verwaltung des Museums
behalten und durch seinen Vorstand, bezw. den Vereinsdirektor, weiter
führen: den Abteilungsvorstehern soll aber mit alleiniger Verantwortung
der Stadt gegenüber eine größere Selbständigkeit gewährt werden. Für
die Inneneinrichtung des Museumsueubmies sind der Museums-Tepu-
tation eingehend begründete Vorschläge unterbreitet worden. Tie Depu¬
tation hat die Notwendigkeit anerkannt, für die Schausammlungdurch¬
weg neue Schränke ganz aus Eisen und Glas zu beschaffen. Tie Ent¬
scheidungen des Magistrats und der Stadtverordneten sind noch nicht
erfolgt: es steht zu hoffen, daß die ans das notwendigste beschränkten
Vorschläge die Billigung der städtischen Körperschaften finden werden.

Die Neueingänge für das Naturhistorische Museum waren im Be¬
richtsjahre besonders zahlreich. Namentlich ist hervorzuhebendas Ge¬
schenk des Direktors Weiler  in Hamburg: ein Giraffenbulle, von
dem nicht nur die ausgestopfte Haut, sondern auch das Skelett zur Auf¬
stellung gelangen konnte. Tie dermoplastische Arbeit wurde von Mu¬
seumspräparator R. Küsthardt in T-armstadt ansgeführt. Von hohem
Werte sind auch die in den letzten Monaten vor seinem' Tode von Geh.
Sanitätsrat Tr . Arnold Pagenstecher dem Museum geschenkten Schmetter¬
linge, darunter eine große Anzahl von ihm wissenschaftlichbeschriebener
Exemplare, die gesondert ausgestellt wurden. Auch durch Kauf konnten
in diesem Jahre einige wertvolle Stücke erworben werden. Im Sommer
1913 wurden an den Mittwochnachmittagenunter der Leitung des
Apotheker Vigener  die botanischen Exkursionen unter reger Beteiligung
von Mitgliedern und Gästen durchgeführt. Auch eine Anzahl zoo¬
logischer Exkursionen unter Leitung des Tr . med. I . Vigener wurde
vorgenommen, sowie endlich unter Leitung des Geh. Bergrats Professor
Dr . A. Leppla drei gut besuchte geologische Exkursionen. Uebcr tm
Donnerstags abgehaltenen wissenschaftlichen Abendnntcrhaltnngenist in
unserem Blatte jedesmal berichtet worden. Tie Vereinsbibliothek erfuhr
eine Vermehrung um 350 Bände, zumeist durch Schristenaustausch mit
320 gelehrten Gesellschaften und Instituten , zu denen drei neu hinzu-
gckommen sind. Die guten Beziehungen zu den Nachbarvereinen wurden
in gewohnter Weise gepflegt. Besucht würde das Museum im Sommer
1913 von rund 13 000 Personen, im Winter 1913/14 bis jetzt von
rund 3000 Personen. Tie dem Museum angegliedcrte von Herrn
Lampe geleitete meteorologische Station wurde wie bisher weiter ge¬
führt. Auskünfte wurden in 52 Fällen erteilt.

Die vom Vereinsvorstandevollzogene Wahl des Geh. Regierung-^
rates Professor Dr . H. Fresenius zum Bereinsdirektor und deö Dr. ~-
Dreher zum stellvertretenden Direktor, sowie des Sanitätsrates Dr . G-
Böttcher zum Vorstandsmitglied wurde durch die Generalversammlung
genehmigt. Ferner wurde auf Vorschlag des Vorstandes Oberlehrer Tr-
H. Scharff zum Vorstandsmitglied gewählt. Oberlehrer Tr . Hcineck brachte
einige Wünsche bezüglich der wissenschaftlichenAbendunterhaltungen des
Vereins zum Ausdruck, die nach eingehender Besprechung auf Vorschlag des
BeigeordnetenKörner dem Vorstand zur Erwägung überwiesen wurden.
Weiter empfahl Oberlehrer Dr . Hcineck, die Bestrebungen zur Gründung
eines Reform - Kinos  zu unterstützen, was die Billigung der Ver¬
sammlung fand. Ter Schriftführer, Dr. Grünhut, stellte, einer Anregung
des 'Justizrats Tr . Romeiß folgend, eine redaktionelle Abänderung der
Satzungen zur Erwägung, die den Zweck hat, die Protokollführung der
der Generalversammlung zu vereinfachen. Tiefer Gegenstand wurde ge¬
sprochen und dann dem Vorstände zur weiteren Behandlung überwiesen-
Hierauf schloß der Vorsitzende die Generalversammlung mit der
Bitte um recht zahlreiche Beteiligung bei dem am 28. März, abends
6 Ohr im Museumssaalc stattfindcndcn JahrcSfest.

Allgemeiner deutscher Iagdschutzverekn
Der Bczirksvcrein Wiesbaden hielt am Samstag im Hotel „Euro¬

päischer Hof" seine Vierteljahrsversammlungab. Aus dem Jahresberwr
geht hervor, daß der BezirksvereinWiesbaden-Stadt Ende des «Fahren
1912 167 Mitglieder, der ihm' angegliederte Bezirk 17 b des Allge¬
meinen Deutschen Jagdschutzvereins65 Mitglieder zählte. Diesen 23-
Mitgliedern standen Ende des Jahres 1913 273 Mitglieder, 191 von
Wiesbaden-Stadt und 82 des Bezirks 17 b gegenüber. Zum Bezirks¬
vorstand wurde Rittmeister v. Miguel und als Stellvertreter Hugo Wage-,

„Gnädige Frau befehlen ?" ,
Sie sah an den erregten Gesichtern der Anwesenden, da»

eine stürmische Auseinandersetzung stattgefunden hatte . Lotya
stand in der Nähe der Tür . Er sah sehr blaß aus , und' mit erw
nervösen Gebärde glitt seine Hand ununterbrochen Mer den Bari-

Konstanze lehnte trotzig am Fenster . . r
Frau Agathe lag mehr , als daß sie saß auf ihrem

und zwei rote Flecken brannten auf ihren Wangen . Sie stre^
dem jungen Mädchen den Brief entgegen . „ , ..

„Mademoiselle , hier ist ein Brief . Wollen Sie einmal dl
Adresse sehen?" „ b

Gespannt blickten drei Augenpaare auf Dvonne, die zvger>
nach dem Schreiben griff.

„Ein Brief ?" §
Sie bekam doch sonst nie Briefe . Es war etwas so Selten

für sie, daß sie erschreckt meinte , etwas Folgenschweres nun.U
ihr dieser Brief bringen . Ihr Blick siel auf die Adresse: „Kowteu
Dvonne Laßberg ." Es war Hertas Handschrift : sie erbleichte. ***
lvohl etwas mit Großmama — oder Lutz?

„Nun , Mademoiselle , Sie sehen doch, der Brief ist dy, (i
geschrieben, der Briefträger wartet . Es ist, wohl ein Irrtum-
begann Frau Agathe ungeduldig . , ...

„Nein , gnädige Frau , es ist kein Irrtum , der Brief m
mich", entgegnete sie mit niedergeschlagenen Augen. „

Ihre Hand zitterte , daß sie kaum unterschreiben ko >
und ein scheuer Blick flog zu Lothar . Gott , was mußte er v" ,
ihr denken, daß sie unter falschem Namen in seinem Hause

^Er schwieg und sah sie erwartungsvoll an . Frau von Sie
Hagen war in peinlicher Verlegenheit . Die „ Komtesse" ünpoule
ihr ungeheuer , und doch war ein gewisses Trinmphgefüm ,
ihr — Dvonne war doch immerhin abhängig von ihr ! Und das s
ihr einen gewissen Halt.

„Wollen Sie mir nicht erklären , Mademoiselle oder Ko
tesseM - m

Konstanze trat dicht zu ihr .und sah sie neugierig an-
können sich denken, daß wir gern wissen wollen , warnni.
nicht unter Ihrem richtigen Namen bei uns eingetreten

,O)ch weiß, daß ich Ihnen eine Erklärung schuldig
dvonne richtete ihre Worte hauptsächlich an Lothar , „ö ” ^
Tat , ich bin eine Komtesse Laßberg . Die Notwendigkeit, nnr m „
Brot selbst zu verdienen , legte mir nahe, statt meines Dam
den meiner Mutter anzunehmen ." ► > .

„Sie hatten doch sicher nicht nötig , als Gräfin — w ^
lung zu gehen sti

(Fortsetzung folgt.)
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vtamr gewählt. — Dann wurden verschiedene jagdliche und jagdrechtliche
Fragen besprochen. Es wurde mitgeteilt, daß einzelne Gemeinden in
ihre Pachtverträge die Bestimmung ausgenommenhätten, der Jagd¬
pächter und die Gäste, die mit Erlaubnisschein jagen, müssen Mitglieder
vom A. D. J .-B. und gegen Haftpflicht versichert sein. Das Vorgehen
dieser Gemeinden wurde von allen Seiten gebilligt und der Wunsch
ausgesprochen, es möchte dies in allen Pachtverträgen aufgenommen
werden. — Tie Oberzolldirektion in Kassel hat eine Verfügung erlassen,
nach der an die Jagdpächter das für die Entwicklung unserer Rehe,
insbesondere auch der Gehörne nötige Salz (Salzpfannensteine) in fol¬
genden Mengen abgabefrei abgegeben werden kann: für 1 Reh 5 Kilo¬
gramm, für 1 Stück Rotwild 20 Kilogramm, falls die Salzpfannensteine
frei ohne Bedachung ausgelegt werden. Aus der Versammlung wurde an¬
geregt, den Bezirksvorstand als Vertreter des zlveitstärksten Vereins
„Wiesbaden" demnächst in den Landesvorstand zu wählen. — Zum
Schluß berichtete Flick (Bad Ems) über den heutigen Stand des Rechts,
wildernde Hunde zu töten. Es wurde ein Beschluß gefaßt, daß die nächste
Landesvereinsversancmlungzu dieser für Nassau so wichtigen Frage
Stellung nehmen soll, damit endlich die alten Bestimmungen des
nassauischen Gesetzes aus der Jagdordnung von 1907 entfernt werden.
Ter Tagesordnung ging ein Lichtbildervortrag von Kunstmaler Günther-
Schwerin voraus.

Aus dem Hoftheater
Tie für den Besuch des Theaterfoyers' und Foyer-Restaurants'

erlassenen Vorschriften sind insofern geändert worden, als das bisher
übliche Eintrittsgeld von 3 Mark jetzt nicht mehr erhoben wird.

Winterschule Hof Geisberg
Tie landwirtschaftliche Winterschule zu Hof Geisbcrg war, wie

vus dem Jahresbericht hervorgcht, im Winterhalbjahr 1913/14 (dem
38.) von 44 Schülern besucht, von denen 42 aus dem Regierungsbezirk
Wiesbaden und 2 aus dem Regierungsbezirk Kassel stammten. An
materiellen Unterstützungen wurden der Anstalt insgesamt 12 825 M . zu¬
gewendet. Ter Staat ist mit 2500 M., der Bezirksverband mit 4000
Mark und die Stadt Wiesbaden, die Landwirtschaftskammer, der Verein
nassauischer Land- und Forstwirte und die Kreiskasse des Landkreises Wies¬
baden sind mit je 1000 M. daran beteiligt. Vorsitzender des Kuratoriums
ist Stadtrat Kraft. Dem Lehrkörper gehören acht Herren an. Die
öffentliche Schlußprüfung findet am 21. März in der Aula der Wies¬
badener Gewerbeschule statt; das nächste Wintersemester beginnt voraus-
fichtlich Ende Oktober.

Reifeprüfungen
Am Montag und Dienstag wurde an der Städtischen Oberrealschule

«unter dem Vorsitz des Direktors D r. H öf er die mündliche Reifeprüfung
äbgehalten. Allen 24 Schülern tmwde die Reife zuerkanut, 11 davon unter
Befreiung von der mündlichen Prüfung.

Reformlrino
Aus den Tiefen des Meeres,  werden die Rcform-Kino-

Borführungen(Schwalb acher Straße 57) am nächsten Freitag und Samstag
Bilder bringen, die fesselnde Einblicke in die eigenartige Welt jener
Lebewesen gewähren, die als Pflanzen erscheinen und Tiere sind. —
In der nächsten Woche wird dann die Befreiung der Schweiz und die
Sage von Wilhelm Tell  gezeigt werden und zwar wird der Film
schon von Dienstag ab laufen, da die Schönheit der Szenerie und das
volkstümliche Thema auf Interesse in den weitesten Kreisen rechnen
kann. Begleitende Vorträge finden jedoch Nur Freitag und Samstag
iu den gewöhnlichen Zeiten statt.

Der betrügerische Dergworkrsdirektor
Große Schwindeleien , die von dem 1869 in Mainz -Kastel

geborenen Kaufmann und Bergwerksdirektor illdolk Schmidt  in
Wiesbaden ausgeführt wurden , bildeten gestern den Gegenstand
einer Verhandlung vor der Wiesbadener Strafkammer . In dem
ersten Betrugsfall , in dem der Baron v. Heermann aus Kochtschütz
ur Oberschlesien mit 20 000 Mark hineingelegt wurde , handelt es
uch um folgenden Tatbestand . Der deutsche Konsul in Quido,
der Hauptstadt der südamerikanischen Republik Eguador , Alberto
Dermann ist der Besitzer einer Konzession zur Ausbeutung eines
dort befindlichen 500000 Hektar großen Gummibaumwaldes . Ta
dre Ausbeutung nur einem Eingeborenen gestattet wird , wurde
ktn gewisser Salazo vorgeschoben. Bei der dem Schmidt über¬
tragenen Finanzierung des' Unternehmens gelang es 'diesem zu¬
nächst, das Amazones Syndicat zu schaffen, das sich auflöste
Und der El Oriente eguador mimin g development companic Platz
Machte. Aber auch diese sogenannte Röber Companie kam zu keinem
Ergebnis der verschiedensten Umstände halber . Baron v. Heer-
Mann, der bei diesem Unternehmen interessiert wurde » glaubte,
der Betrieb sei bereits im Gange und gab 20 000 Mark hin , für die
chm 1000 Pfundshares zur Verfügung gestellt werben sollten.
Er erhielt aber nichts für sein Geld . •— Der Graf Hermann zu
Tohna -Schlodien auf Groß -Kotzenan trat bei einem anderen equa-
dorianislchen Unternehmen des Schmidt mit diesem in Verbindung
Und gab diesem 25 000 Mark , die für die Ambato-Bahn in Eguador
bestimmt gewesen waren . Dieses Unternehmen , so wurde dem
Grafen Dohna versichert, sei fest verkauft an die Eastern contrakt
^nd.sinance companig . Ws Sicherheit wurden dem Grafen Shares
gegeben, die hoch im Küvse stehen sollten, tatsächlich aber nicht
gehandelt wurden . Als der Graf weitere 25 000 Mark geben wollte,
Gurde ihm abgeraten und die Unternehmungen als Schwindel be¬
zeichnet. Dies sollte sich später bestätigen und führte zur Ver¬
haftung Schmidts im September v. I . Schmidt bestritt jegliche
Betrugsabficht . Das Urteil der Strafkammer lautete auf 1 Jahr
p Monate Gefängnis'.

Das Geld oder das Leben
Der '49 Jahre alte August Menz  aus Wiesbaden stahl feiner

-/ogiZwirtin in Frankfurt eine Dammuhr, die er sofort versetzte. Auch
"eh ex sich von ihr sortwährmd Geld, bis der Wirtin endlich die Geduld
ljuSging. Als er abermals einen Geldbetrag haben woUte und die Wirtin
dch weigerte, bedrohte er sie mit Erschießen, bis sie schließlich,vor Angst
vachgab. Am Dienstag wurde der „angmehme" Mieter in Sicherheit
gebracht.

Vermischte städtische Nachrichten
Der Haüptmann und Kompagniechef im Füsilierregiment

von Gersdorff (Kurh.) Nr . 80 Karl v. Loßberg  und der Major
Mim Stabe des Füsilierregiments von Gersdorff (Kurh .) Nr . 80
"lrich v. Bonin  sind zu Ehrenrittern des Johanniterordens
ernannt.

Reichstagsabgeordneter B a s s c r m a n n ist mit Gemahliit
Ms Mannheim hier zur Erholung eingetroffen und auf einige
^age im „Hotel Rose" abgestiegen.

Dem Konsul von Bolivien in Wiesbaden , Wilhelm O p f e r --
ist namens des Reiches das Exequatur erteilt worden,

ns, In das Präsidium der Deutschen Gesellschaft für
Hausmanns - Erholungsheime  ist Kaufmann Adolf
fMunzerling,  Mitglied des Vorstandes des Verbandes der
Acholischen kaufmännischen Vereinigung Deutschlands gewählt
~ Am Montagabend zwischen 10 und IÖV2 Uhr wurde in der
0 0 r kstr a ß e ein Haustor durch Beschütten mit roter Oelfarbe,
etwa 3 Quadratmeter groß, besuldet. Die Tat scheint ein Rache¬
akt zu sein.
... Die Feuerwache  wurde gestern nachmittag nach einem
vause der Moritzstraße gerufen , woselbst ein Kaminbrand ausge-
Mochen war . Nach Halbstündiger Tätigkeit der Wehr war der
Schaden beseitigt.
t- Gewarnt sei vor einem Geisteskranken, angeblich Pfleger und
/Uäerpfleger Sauer,  der Angehörigen von in der Heil- und Pslegc-
"vstalt Herborn  untergebrachten Geisteskranken in Wiesbaden
unter allerlei Vorspiegelungen Geldbeträge ab geschwindelt hat.
, , Unter Vorlage von Enipfehlungen mit gefälschten Unter¬
schriften von katholifch/en Geistlichen in Kassel versuchten zwei
Unbekannte, Bibeln abzusetzen. Bor den Leuten wird gewarnt.

*
* Gabenverzeichni  s. Für die .Hungernden der Franziskaner-

Mission in Japan . Uebertrag 90.50 M. Von Ungen. 1 M., von Ungm.
3 M ., 5 von Ungar. 1 M. Sa . 100.50 M.

Letzte Nachrichten
Die Geburt des braunschweigischen Thronfolgers

Braunschweig,  19 . März . Die Hauptstraßen der Stadt
erstrahlten gestern abend im Lichterschiinnck, der sich besonders
eindrucksvoll in der Nähe des Residenzschlosses gestaltete. Gestern
nachmittag , als gerade zwei Offizierf 'lieger der Halberstädter
Militärfliegerschule aus den Lüften auf das Residenzschloß Glück¬
wünsche für das Herzogspaar herabwarfen , verließen die Kaiserin
und der Herzog 'int Fünferzug den Schloßhof . Sie waren auf
der .Ausfahrt der Gegenstand herzlicher Kundgebungen.

Churchills Flottenrede
London,  18. März . Im Unterhaufc verteidigte der Marine-

Minister Churchill  das neue englische Milliarden -Flottenvndget
in einer umfangreichen Rede, welche eine erschöpfende Ueber-
sicht über die gelamte Tätigkeit der Admiralität auf . allen Ge¬
bieten bot und die Höhe des Etats vor allein aus drei Ursachen,
nämlich die Oelfeuerung , die Luftflotte und die Ergänzung oes
Marinemannschaftsbestandes zurücksührte. Wie notwendig . es auch
sei, daß 'England gerüstet dastehe, um allen Eventualitäten die
Stirne bieten zu können, sv werde die Regierung doch jeden wer¬
teren Aufschub im Schiffsbau der nächststärksten Macht sorgfältig
lübcrwachen und seine ganze Organisation nur nach Maßgabe des
bestehenden Bedürfnisses vollenden . Das heißt mit anderenWorteu:
die Regierung wird ihre Rüstungen einschränken,  voraus¬
gesetzt, daß Deutschland das gleiche tut.  Daran ist nun
freilich nicht zu denken. Es handelt sich also in diesem Falle
für England um eine ganz entfernt liegende Möglichkeit, welche
in absehbarer Zeit nicht praktisch wirksam werden kann.

Ende dieses Jahres würde England dreiunddreißig voU-
Dcmannte Schiffe haben gegen fünfundzwanzig deutsche und sech¬
zehn Reserveschlachtschiffe gegen die gleiche Anzahl deutscher. Dann
habe England eine zweite Flotte von sechzehn Schlachtschiffen,
denen Deutschland nrchts  entgegenstellen könne. Für Neu¬
bauten seien 1911 171/2  Millionen Pfund ausgegeben worden/
in den Etat 1914/1915 seien über IN/ , Millionen Pfund ein¬
gestellt. Die Mehrausgabe betrage also rund 800 000 Pfund.
Im Jahre 1911 hätten die Werften aber nur für 15 Millionen
Pfund Arbeit liefern können. Hätten sie den ganzen Betrag des
Etats einnehmen können, so würde für den neuen Etat keine Mehr¬
ausgabe , sondern eine Minderausgabe vorliegen . Da nun jetzt
der Arbeitsmarkt gut sei, so sei es Pflicht der Admiralität , eine
größere Summe für Neubauten zu verlangen . Zn der Frage der
Oelfeuerung erklärte der Minister , Oel solle als einzige Feuerung
nur für kleine Schiffe von ausnahmsweise großer Schnelligkeit in
Betracht t'vmmen . Was die Lnftschisfahrt betreffe , so habe Eng¬
land jetzt yundertdrei Aervplane , davon zweiundsechzig Wasser¬
flugzeuge, mit denen es allen anderen Ländern überlegen fei.
Tie Admiralität baue jetzt oder habe gebaut fünfzehn Schiffe,
davon nenn große mit über fünfundvierzig Meilen Geschwindig¬
keit. Die Ergänzung der Mannschaft sei äußerst zu¬
friedenstellend.  Wenn morgen ein Krieg ausbreche , könne
jedes Schiff voll bemannt in See gehen. Churchill sprach dann über
den Wert der Fünfzehnzollgeschütze, die die beste Zielsicherheit
gäben und von längerer Lebensdauer als die übrigen großkalibri¬
gen Geschütze seien, und meinte , daß Großbritannien zehn Schiffe
mit dieser schweren Bestückung ausgerüstet haben werde, wenn
eine andere Macht deren zwei in Dienst haben werde'. Die
neuesten Verbesserungen an Unterseebooten, erklärte Churchill , feien
von einschneidender Wichtigkeit für die Sicherheit der Mannschaft.
Er fügte hinzu , daß vierzig Schiffe der Handelsmarine , denen im
Kriegsfall die Munitions - und Nahrungsmittelznfuhr 'obliege,
gegen ein Schiff einer -fremden!Macht 'kriegsmäßig ausgerüstet seien.

Vermischtes
^ Die Sprache der Diplomaten.  Eine eigentliche

diplomatische Sprache existiert nach den maßgebenden Vertretern
des internationalen Rechtes in der Theorie nicht. In der Praxis
hat man sich im Verkehr mit anderen Nationen aber stets einer
solchen bedienen müssen. Während des ganzen Mittelalters behielt
das Lateinische seine vorherrschende Stellung im internationalen'
Verkehr. Und so blieb es so ziemlich bis ins 16. Jahrhundert hineinij
Das Reich, welches den Namen des römischen beibehielt , auf einer
Seite und die Kirche als zweite Großmacht auf der anderen hatten
das Lateinische zur offiziellen Sprache gemacht. Und es befestigte
sich als Diplomatensprache noch mehr , als Karl V.. als römischer
Kaiser sie im internationalen Verkehr als offizielle Sprache ein-
setzte. Das wurde erst anders in der Renaissance , die darauf ab-
zielte, die lateinische Sprache zu reinigen und in ihrer ursprüng¬
lichen Schönheit wiederherzustellen . Gerade dadurch aber machte
man ihr als Diplomatensprache den Garaus , weil das klassische
Latein sich im Gegensatz zu dem bisher üblichen Küchenlatein den
neuzeitigen Interessen sprachlich nicht mehr anzupassen vermochte.
Von Stund an sinkt das Lateinische deshalb tatsächlich auf das
Niveau der toten Sprache , wenn es auch eine zeitlang noch seine
Stellung als Diplomatensprache halbwegs zu behaupten vermochte.
Aber zu rechter Geltung konnte es nicht mehr gelangen , denn die
Souveräne selbst beherrschten es nicht mehr oder nur noch ober¬
flächlich, und die verschiedene Aussprache bei den verschiedenen
Nationen trug noch ein Weiteres dazu bei, das Verständnis zu er¬
schweren. Geschah es doch, daß beispielsweise der Kaiser Maxi¬
milian , als ihm einmal die Gesandten verschiedener Völker in
einer politischen Angelegenheit Vortrag hielten , der Ansicht war,
daß jeder von ihnen in seiner eigenen Sprache gesprochen hätte.
Kennzeichnend für den Sprachwirrwarr ist insbesondere auch der
folgende Vorgang : als die polnischen Gesandten Karl IX. in
Paris in lateinischer Sprache eine Mitteilung machten, wandte
sich der König, der nicht ein Sterbenswort verstanden hatte , an
die ihn umgebenden Höflinge und bat um eine französische Ueber-
setzung der Rede, worauf jeder der Befragten sich errötend zu
dem Bekenntnis bequemte , daH er leider nicht polnisch verstehe.
Angesichts derartiger Mißverständnisse begreift man , daß die
lateinische Sprache immer mehr in Mißkredit geriet und daß, man
nach einem Gesetz Ausschau hielt . Die Wahl fiel auf das Fran¬
zösische. Frankreich , das noch unter Richelieu in der ersten Hälfte
des 17. Jahrhunderts sich der eigenen Sprache nur im Verkehr
mit wenigen Mächten, unter denen England und Holland die be¬
merkenswertesten wareir , bediente, verhalf unter der Regierung
Ludwigs XIV. seiner Sprache umso leichter zur Alleinherrschaft im
diplomatischen Verkehr, als ihm der „Sonnenkönig " eine über¬
ragende Stellung auf der politischen We'ltbühne gesichert hatte.
Und diese Vorherrschaft als Diplomatensprache hat sich die fran¬
zösische Sprache bis in die neue Zeit erhalten , in der Hauptsache
aus den Gründen , weil ihre Beweglichkeit und Klarheit des Aus¬
drucks und Satzbaues sie für den internationalen Verkehr be¬
sonders geeignet erscheinen läßt.

* Merkwürdige Preßgründungen.  In einer soeben
erschienenen interessanten Geschichte der Presse erzählt A. de
Chambre auch allerlei von seltsamen Zeitungen , die ihin bei
seiner reichen Erfahrung aufgestoßen . Der zwischen Newyork und
San Franzisko verkehrende Schnellzug führt einen Wagen mit , in
denr eine Zeitung , der „Transcontinental ", hergestellt wird . Dieses
Blatt gibt an allen Stationen , an denen der Zug hält , die Neuig¬
keiten wieder , die man auf der Fährt gesammelt . Hier ist also eine
ständige Redaktion und Druckerei im Eisenbahnwagen . Amerika
kann sich auch rühmen , den jüngsten Chefredakteur der Welt zu
besitzen. Es ist dies der 9jährige Henry Campbell , der das „Boy's
Own Paper " von Tronton in Ohio selbständig leitet . Diese Knaben¬
zeitung hat eine recht stattliche Auflage und ist in mehreren
Staaten weit verbreitet . Master Campbell , in dessen Händen die
ganze Leitung des Blattes liegt und der sich mit einem Stab
gleichaltriger Mitarbeiter umgeben hat , hofft, daß seine Gründung
ebenso wachsen wird , wie er selbst; doch wird sie dann freilich
ihren Charakter als Jugendzeitung allmählich verlieren . Eine
originelle Zeitung haben die Diebe und Einbrecher von Moskau
zur Wahrung ihrer Interessen gegründet . In einem versteckten
Winkel der kleinen und engen Nikitinskastraße erschienen einige
Nummern der „Bo'ssidtskaya Gazeta ", der „Zeitung der Bar¬
füßigen " ; aber das Blatt bestand nicht lange , obgleich es durch¬
aus nicht langweilig war , denn die Redakteure erregten die Auf¬
merksamkeit der Polizei , die in ihnen alte, lang gesuchte Bekannte

fand , und wurden verhaftet . Von einer Redaktion im Kohlenboot
plaudert der Verfasser zum Schluß , indem er eine Episode aus
dem Leben des bekannten Schriftstellers Paul Arene erzählt . Der
junge Arene war aus dem Süden nach Paris gekommen mit einem
großen Gepäck von Hoffnungen , unter denen die Sehnsucht nach
Dichterruhm und nach der Vernichtung des Kaiserreiches an erster
Stelle standen . Vor allem wollte er eine republikanische Zeitung
gründen , um Napoleon zu stürzen . Aber er hatte kein Geld ; mit
300 Francs meinte er sein stolzes Unternehmen ins Werk setzen zu
können. Woher die nehmen ? Er wandte sich an einen Geldver¬
mittler , der ihn wieder an einen andern wies, und als der letztere
hörte , daß der junge Zeitnngsgründer einen wohlhabenden Onkel
hatte , erklärte er sich bereit , ihm etwas zu leihen . Aber Geld?
Bei den schlechten Zeiten ! Nein , das gab es nicht. Arene wußte
sich damit begnügen , Kohlen im Werte von 300 Francs zu nehmen,
die sich in einem Boot auf der Seine befanden . Es werde ihm
ja ein Leichtes sein, sagte der Verleiher , solche Ware , die man
immer brauche , abzusetzen und so zu seinem Gelbe zu kommen.
Arene nahm in seiner jugendlichen Begeisterung sogleich von
dem Kohlenboot Besitz, aber die Kunden wollten sich incht sehen
lassen, und so blieb ihm schließlich nichts anderes übrig , als
Mitten zwischen den Kohlen die Redaktion seiner Zeitung aufzu¬
schlagen. Die Herrlichkeit dauerte jedoch nicht lange , und als man
gerade so weit war , „ das Kaiserreich zu stürzen", nahm der Ver¬
leiher das Boot mit den unverkauften Kohlen wieder an sich.

* Die Philosophie des Kaue  ns . Bei aller Achtung
vor dem individuellen Innenleben des Menschen muß doch zu¬
gegeben werden , daß aus seinem äußeren Gebaren sehr viel auf die
Anlage und Ausbildung des Charakters geschlossen werden kann.
Wer wollte z. B. leugnen , daß die Betrachtung eines Menschen
beim Essen für eine weitere Beurteilung maßgebend sein kann.
Ob jemand seine Speisen mit Ruhe oder mit Hast, mit Gleichgiltig¬
keit oder mit Gier , mitteilsam oder schweigsam, mit stets guten
oder mit schlechten Manieren zu sich nimmt , gibt eine Fülle von
Anhaltspunkten . Allerdings wird dabei zu berücksichtigen sein, daß
Ivenigstens ein Teil des Verhaltens auch durch das körperliche
Befinden beeinflußt sein kann. Ein Punkt , auf den auch die Gesund¬
heitspflege seit langem nachdrücklich hingewiesen hat , ist die Lang¬
samkeit und Gründlichkeit des Kauens , von dem die Bekömmlichkeit
der Nahrung in hohem Maße abhängig ist. Man hat neuerdings
sogar von einer Philosophie des Kauens gesprochen, und man
kann auch diesem Ausdruck eine Berechtigung zugestehen, ohne
daß man gleich an das Vorbild einer Kirh auf der Wiese zu denken
braucht , das allerdings oft mit stoischer Ruhe verglichen worden
ist. Eine Philosophie würde bei Menschen selbstverständlich auch
in dieser Hinsicht etwas Höheres zu bedeuten haben . Gewiß hat
sich schon mancher gefragt , welchen Eindruck er selbst beim Essen
macht, und geisttg hochstehende Menschen werden trotz aller Einsichit
in die Notwendigkeit und Wichtigkeit der Nahrungsaufnahme und
auch einer Anerkennung für die Berechtigung mancher Lieb¬
habereien in der Befriedigung des Hungers Wert darauf legen,
sich in ihrem Verhalten beim Essen mit einer gewissen Würde zu
zeigen. Das ist auch durchaus richtig, namentlich wenn , wie es
wohl immer der Fall ist. Würde und Ruhe als nahevermandte Be¬
griffe genommen werden . Schnelles Essen ist nicht nur ungesund,
sondern auch unwürdig und daher in doppeltem Sinn als Fehler
zu bezeichnen. Es läßt sich naturgemäß im einzelnen Fall schwer
Nachweisen, ob und inwieweit eine Verdauungsstörung auf
hastiges Essen und ungenügendes Kauen znrückznführen ist. Man
kann aber ohne weiteres annehmen , daß diese Versehen eine höchst
wichtige Rolle in der Entstehung von Unbehagen und schließlich
sogar von chronischen Krankheiten spielen. Damit soll nicht gesagt
sein, daß der Mensch nur pedantisch und hypochondrisch seine Ge¬
wohnheiten beim Essen nach dieser Vorschrift regeln muß , oder daß
cs ihm unbedingt sofort schadet, wenn er einmal im Drang der Ge¬
schäfte oder aus anderen Gründen eine Mahlzeit mit möglichst
geringem Zeitverlust erledigt . So gebrechliche Wesen sind wir doch
glücklicherweise nicht. Für gewöhnlich aber , wenn man Zeit hat,
soll man sie sich auch für das Essen nehmen . Gladstone, der mit
vielem Recht seinen englischen Vettern als ein Ideal der gesamten
Lebensführung erschienen ist, hat einmal den Ausspruch getcrn,
er habe immer die Regel befolgt , jedem Zahn in seinem Munde
eine Gelegenheit zur Betätigung zu geben und demgemäß jeden
Bissen 32mal zu kauen. Horace Fletcher, der Amerikaner , der durch
ein Buch über das ABC unserer Ernährung berühmt geworden
ist, hat sich darin als Apostel der „Bradhphagie " oder des lang¬
samen Essens bekundet, und damit soviel Schule gemacht, daß man,
von einem Fletcherismus gesprochen hat . Er tritt für seine eigene'
Erfahrung ein, daß er in mittleren Jahren stets an Verdauungs¬
störungen und damit verbundener Niedergeschlagenheit gelitten, .,
seine Gesundheit aber dann durch langsames und überlegtes Essen'
von Grund aus gebessert habe. Er ist in seiner Selbstbeobachtustg
und 'den daraus begründeten Ratschlägen freilich etwas weit ge¬
gangen . So macht er darauf aufmerksam, daß. eine junge Zwiebel
722 Kaubewegungen erfordert , ehe sie durch 'unbewußtes Schlucken
gänzlich verschwindet. Eine solche Langsamkeit des Essens ptv
Regel zu erheben, wird sich der Mensch der Gegenwart nicht ge°-
fallen lassen, und man könnte darin sogar schon das Gegenteil
einer Philosophie des Kauens erblicken. Was in diesen Ratschlägen
an unbestreitbarer Wahrheit enthalten ist, wird jeder verständige
Mensch leicht einsehen.

* Warum lieben die Tiere das Kopfkrauen?  Daß
Tiere , namentlich Hunde, das Kopfkrauen sehr lieben, ist eine
bekannte Tatsache. Soweit meine Erfahrungen reichen, schreibt
Dr . Th . Zell im ,,Kosmos -Handweiser" (Stuttgart ), sind am
empfänglichsten dafür die langhaarigen Hunde. Diese lieben es
auch sehr, wenn man sie unten am Halse kraut . Der Grund hier¬
für liegt selbstverständlich in dem Wohlgefallen , das bei dem
Tiere erregt wird , wenn ihm Stellen behandelt werden, zu denen
es schlecht gelangen kann. Auch die Katze liebt das Krauen , aber,
soweit ich mir ein Urteil darüber erlauben darf , doch weniger
als der Hund. Mit ihrer beweglichen Pranke kann sie sich auch
viel leichter selbst bearbeiten als der Hund mit seiner tolpatschigen
Pfote . Alle Vögel, die sich überhaupt anfassen lassen, scheinen
auch sehr für das Kopskrauen eingenommen zu sein. Besonders ist
mir diese Vorliebe bei Papageien ausgefallen . Mochten sie auch'
sonst noch so launisch sein, sobald sie hörten : „Komm, Köpfchen
krauen !" steckten sie sofort ihren Kops durchs Gitter . Von Pferden
ist es bekannt, daß sie sich gegenseitig gern den Hals und andere
Stellen benagen , an die sie nicht selbst herankönnen . Der Grund
ist natürlich auch in diesem Fall der gleiche. Wie dankbar alle
Tiere für die Beseitigung oder wenigstens Minderung des Haut¬
reizes sind, ersieht man daraus , daß sie sich willig hinlegen , da¬
mit man sie bürstet. Das tun sogar wilde Tiere häufig , wenn
der Wärter mit dem Bürstzeug kommt. Wie steht es mit dem Kops¬
krauen bei den Assen? Ich habe mich gerade darüber bei erfahrenen
Praktikern eingehend erkundigt . Sie bestätigten mir , was ich selbst
beobachtet hatte , daß den Affen das Kopfkrauen ganz kalt laßt.
Der Grund liegt auf der Hand. Er kann sich den Kopf selbstkrauen
—. was braucht er dazu die Hand des Menschen? Niemals wird
man sehen, daß. der Affe wie der Huüd, Papagei usw. einem
Bekannten den Kops hinhält , damit man ihn krauen soll.

— Bor Darlehnsschwindel  kann nicht genug gewarnt
werden , wie folgender Fall zeigt, der kürzlich einem kleinen
Beamten in Gießen widerfuhr . Dieser wollte , so berichtet der
„Gießener Anzeiger" , ein kleines Darlehen aufneymen und wandte
sich an den Spar - und Vorschußverein Wilmersdorf bei Berlin.
Zunächst mußte er Mitglied des Vereins werden und ein Auf-
nahmegeld bezahlen. Nachdem dieses geschehen, wurde ihm das
Darlehen zugesagt, aber unter so schweren Bedinungen , daß 'er
sich nicht hatte nach Wilmersdorf zu wenden brauchen , sondern
auch anderswo das Geld erhalten hätte . Obwohl er nun darauf
verzichtete, mußte er seiner Mitgliederverpflichtung Nachkommen
und die Jayresbeiträae bezahlen. Nicht genug damit , mußte er,
nachdem der Verein setzt in Konkurs geraten ist, einen von sede'm
Genossen zu zahlenden , gerichtlich festgesetzten höheren Wetrag ent¬
richten und wer weiß, ob nicht noch mehr kommen wird.

* Die standhafte Schildwache.  Daß im russischen
Heere Disziplin herrscht, zeigt folgende Geschichte, die in Nischni
Nowgorod sich jüngst zugetragen hat : Ein Unteroffizier , dem eine
Reihe von Schildwachen unterstellt war , beging Selbstmord . LUs
nun für einen der Posten die Zeit der Ablösung kam, weigerte er
sich, ohne ausdrücklichen Befehl seines Vorgesetzten Unteroffiziers,
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seine Stellung zu verlassen , obgleich ihm bedeutet wurde , daß
dieser tot sei. Das russische Militärreglement schreibt nämlich vor,
daß eine Schildwache nur auf Anordnung des Vorgesetzten Unter¬
offiziers oder auf direkten Befehl des Zaren ihren Posten verlassen
darf . Da nun in diesem Fall der Unteroffizier sich das Leben
genommen hatte , so mußte der Posten ansharren , bis der direkte
Befehl des Zaren eintraf . Der Regimentsoberst sandte auf der
Stelle ein dringendes Telegramm an den Zaren , auf das dann um¬
gehend die erwünschte Antwort erfolgte . Erst als dem Posten
beim Scheine einer kleinen Taschenlaternc die Weisung seines
obersten Kriegsherrn gezeigt worden war , ließ er sich ablö' scn.

*DerBulkanalsLeuchttur  m. Die Republik vou San
Salvador ist die einzige Regierung auf Erden , die aus einem
Vulkan ein einträgliches Geschäft zieht ; sie verwendet den feuer¬
speienden Berg nämlich als Leuchtfeuer und streicht für seine Tätig¬
keit Gebühren ein , ohne selbst die geringsten Kosten zu haben . Dieser
einträgliche Vulkan liegt etwa 1(2 'Kilometer landeinwärts von
dem Hafen Acajutla , und die Rauchsäule , die er ausstößt und die
sich 'nachts in eine Feuersäule verwandelt , ist weithin über das
Meer hinaus sichtbar . Alle sieben Minuten erfolgt mit großer
Präzision ein solcher Ausbruch en miniature , und dieser plötzliche
Feuerschein ist in der Dunkelheit ein höchst wertvoller Wegweiser
für die Schiffer . Jedes Fahrzeug , das in den Hafen von Acajutla
einläuft , muß für diese guten Dienste des Vulkans Leuchtfeuer¬
gebühren zahlen , und die Regierung von San Salvador zieht
daraus eine ganz erkleckliche Einnahme.

* Ein weiches Herz.  Eine originelle Ausrede brauchte un¬
längst ein Hühnerdieb  in einer Gerichtsverhandlung , die vor dem
St . Petersburger Bezirksgericht stattfand . Tie „St . Petersburger Zeitung"
berichtet darüber folgendes : Wegen Diebstahls eines Huhnes hatte sich ein
gewisser Petrow zu verantworten . Tie Sache gehörte vor das Geschwore¬
nengericht und nicht vor den Friedensrichter , weil Petrow bereits wegen
Diebstahls vorbestraft war . Auf die Frage des Vorsitzenden, ob er sich
schuldig bekenne, antwortete der Angeklagte verneinend . Erstaunt fragte der
Vorsitzende: „Wie kömren Sic denn Ihre Schuld leugnen , wenn Sie doch
Mit dem gestohlenen Huhn unter dem Rockschoß ertappt worden stich? !"
„Ja , sehen Sie ", meinte der Angeklagte, „die Sache wir nämlich so.
Gehe ich da in Porochowyje die Straße entlang und sehe plötzlich die
Hühnerchen, solche kleine, liebe, nette Tierchen, und so verfroren und
hungrig sahen sie aus . Sie taten mir so schrecklich leid,  und da
nahm ich eines von ihnen , und damit ihm kein Leid geschehe und es nicht
friere , verbarg ich es unter meinen Rockschoß. Hatte ich da ein Stuck
Brot und wollte dem lieben Tierchen zu fressen geben. Ta erhob das
dumme Weib, die Besitzerin der Tierchen, plötzlich ein Geschrei. Nun , da
kmnen Leute und nahmen mich fest. Wo soll ich beim da schuld sein? !"
Tie Geschworenen sprachen den Angeklagten frei . Offenbar konnten sie
sich der zwingenden Logik dieser Beweisführung des weichherzigen
Mannes nicht entziehen.

* Triumph der Tüchtigkeit.  Die Dame hat einen
neuen Parkettbohner engagiert : „Run , verstehen Sie Ihr Ge¬
schäft auch ?" — „Na , und ob , Madame . Da brauchen Sie bloß
mal bei der letzten Herrschaft nachzufoagen . Da habe ich Fuß¬
boden und Treppe poliert , und allein auf dem Boden sin großen
Saal haben sich fünf Leute hie Beine gebrochen und eine Dame
ist die Treppe heruntergestürzt und hat eine Gehirnerschüttep
rung bekommen ."

Literarisches
Ale hier ausgeführten Bücher und Zeitschriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung

der Rheinische» BoltSzeitniig
* Zauber des Südens.  Reisebiider . Von I . Mayrhofer.

Mit 27 Jllustratiouen . 12°. 120 Seiten . Verlag : Friedrich Pustet
(Regensburg ). Geh. 1.40 M ., in Origiualleinband 2.40 M . — Näher
als die Schönheiten des Nordens liegt uns die Naturfülle des Südens,
der nicht nur durch seine üppige Natur , sondern auch durch seine geschicht¬
liche Vergangenheit uns näher gerückt ist. Italien und Grieckwnlaud
sind Länder , von denen wir unsere Kultur ererbten . Was Wunder,
wenn wir uns nach jenen Gegenden besonders hingezogen fühlen und
den Pulsschlaa der Zeit in ihrer Entwicklung verfolgen. Auch die Ge¬
stade Asiens , nach welchen uns der Verfasser führt , rufen in uns sehr
gemischte Gefühle wach, wenn wir in jenen Gegenden au Stelle des
Kreuzes den Halbmond triumphieren und die heulenden Derwische ihre
Uns unverständlichen, possenhaften, ekstatischen, religiösen Hebungen machen
sehen. — Dieses Buch eignet sich als passendes Festgeschenk.

* Rust , die Geschichte eines Lebens. Roman von Kurt Grucke.
2. Auflage . 460 Seiten . 8°. Verlag : Jos . Scholz (Mainz ). Geh. 4 M.
In Originälleinband 5 M . — „Rust" ist ein Musterbeispiel der Neuen
Romantik . Wie in jeder Romantik ist auch m ihr das Hauptmostv Sehn¬
sucht. Gcucke verlegt den wertvollsten Teil seines Buches nach Polynesien.
Das Neuartige und Gegensätzliche tritt um so schärfer hervor . Deren,
wenn vordem die Südsee nur gewählt wurde, weil sie unwirklich erschien,
ein Begriff , der so gut wie die blaue Blnrne der Abkehr vom Realen
Symbol verlieh, so bedeutet sie im „Rust" etwas ganz anderes . Tie
Moderne Sehnsucht ruft nach Tat und Betätigung . Das Buch ist spannend
wie nur je ein Abenteurerromwi und doch nur in einem Teile freie
Phantasie . Und hier, in dem malaiischen Seeränberroman , ist es schwach.
Wo faber Geuckc an Gegebenes anknüpft , wo er mit souveräner Be¬
herrschung uns führt durch die Schrecken der Bergtiefe , die fröhliche
Lebendigkeit des Hamburger Hafens , das wirtschaftliche und seelische Er¬
schließen neuer Kulturinöglichkeiten, da ist es bedeutsam und interessant.
Und jcylch die, ganz die alte Romantik atmende Liebesidylle — Musik,
Schuld , Erlösung und Keuschheit, einer Südseevirginie — stört nicht. Es
ist wie Liebesbriefe anS Großimitters Zeit , gelesen in der Glücksstnnde
des Bundes der Enkel. Tie Zusammenhänge und die Entwicklung der
romantischen Schulen werden gerade hierdurch flar.

* Normannenart und Frankenblut . Eine Nitter-
g - schichte  von Th . Hillenkamp. Mit 10 Bildern . 8° (96 ©.). Herder,
Freibnrg . Gebd. in Leinw. 3 .40 M . — Diese spannende Erzählung befaßt
sich mit der vielbewegten Jugendzeit des Normannenfürsten Richard Ohnc-
surcht. Bor allem wird sie bei dem jugendlichen Gemüt Beifall finden;
die Fabel , die Entwicklung, die Charaktere, namentlich des Hanptheldenh
des lieblichen Knaben Karlmann , des ritterlichen Os 'mond nsw. —
jalles ist einfach, flar , überzeugend und hübsch dargestellt . Tie Geschichte
ist inhaltlich so interessant , daß auch Erwachsene sie mit Teilnahme lesen
werden. Tie sprachliche Form ist einfach und schlicht.*-*- 11. > __

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung

I AVer Abhaltung der Frühjahrskontroll -Versammlungen 1914.
Es haben zu erscheinen alle Mannschaften des Bcurlaubtenstandes

der Jahresklassen 1901—1913 , die der Reserve, Land- und Seewehr,
rrsten Aufgebots angehören.

Das sind:
1 . sämtliche Reservisten (mit Einschluß der Reserve der Jägerflasse -4.

der Jahresklassen 1901—1905). Letztere haben mit ihren Jahres-
flassen zu erscheinen,

2 . die Mannschaften der Land- und Seewehr I . Aufgebots , ansge-
genoiNmen die, welche in der Zeit vom 1. -April bis; 30 . September
1902 in den aktiven Dienst erngetreten sind,

8 . sämtliche Ersatzreservisten,
(4. die zur Disposition der Truppenteile Beurlaubten,
H. die zur Disposition der Ersatzbehörden Entlassenen,
6 . die zeitig anerkannten Rentenempfänger,
>7. die zeitig Feld - und Garnisoirdienstunfähigen,
8 . die dauernd Halbinvaliden,
9. die mir Garnisondienstsähigen.

Tie Kontrollpflichtigcn des Kreises Wie'sbaden-Stadt haben zu
erscheinen wie folgt:

In Wiesbaden
(Hof des Bezirkskommandos , Bertramstraße 8),

I . Sämtliche Mannschaften der Provinzialinfanterie mit Ausnahme
der bei dieser Waffe gedienten Oekonomiehandwerker, Büchsenmacher und
Krankenträger . i

Jahresklasse 1901 : Mittwoch , 1. April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1902 : Mittwoch , 1. Avril 1914 , vorm . 11 Uhr.
Jahresklasse 1903 : Mittwoch , 1. April 1914 , nachm. 3 Uhr.
Jahresklasse 1904 : Donnerstag , 2. April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1905 : Donnerstag , 2 . April 1914 , vorm . 11 Uhr.
Jahresklasse 1906 ; Donnerstag , 2. April 1914 , nachm. 3 Uhr.
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Jahresklasse 1907 ; Freitag , 3 . April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1908 : Freitag , 3 . April 1914 , vorm . 11 Uhr.
Jahresklasse 1909 : Freitag , 3 . April 1914 , nachm. 3 Uhr.
Jahresklasse 1910 : Samstag , '4. April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1911—13 : Samstag , 4 . April 1914 . vorm . 11 Uhr.

II . Sämtliche Mannschaften der Garde aller Waffen , Jahresklassen
1901—1913 am Samstag,den 4. April  1914 , nachm. 3 Uhr.

III . Ter Ersatzreserve aller Waffen Jahresflassen 1901—1913.
Jahresklasse 1901 u . 1902 : Montag , 6. April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1903 u . 1904 : Montag , 6. April 1914 , porm . 11 Uhr.
Jahresklasse 1905 ln. 1906 : Montag , 6. April 1914 , Mchm. 3 Ulm.
Jahresklasse 1907 n . 1908 : Dienstag , 7. April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1909 n . 1910 : Tienstag , 7. April 1914 , porm . 11 Uhr.
Jahresklassen 1911—1913 : Tienstag , 7. April 1914 , nachm. 3 (Uhr.

IV . Sämtlich « gedienten Mannschaften mit Ausnahme der Garde
aller Waffen und der Mannschaften der Provinzialinfanterie sowie her
Ersatz-Reserve.

Jahresklasse 1901 ii . 1902 : Mittwoch , 15 . April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklasse 1903 n. 1904 : Mittwoch , 15 . April 1914,porm . 11 Uhr.
Jahresklasse 1905 u . 1906 : Mittwoch , 15. April 1914 , pachm. 3 Uhr.
Jahresklasse 1907 u . 1908 : Donnerstag , 16 . April 1914 , vorm . 9 Uhr.
Jahresklassen 1909 —1913 : Donnerstag , 16. April 1914 , vorm . 11 Uhr.

Auf dem Teckel eines jeden Militär - und Ersatz-Reserve-Passes ist
die Jahresklasse des Inhabers angegeben. (

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht : 1
1. Besondere Beorderungen durch schriftlichen Befehl erfolgen nicht

mehr . Diese öffentliche Aufforderung ist der Beorderung gleich zu erachten.
2. Willkürliches  Erscheinen zu einer anderen als der ihm

befohlenen Kontrollversammlung wird bestraft . Wer durch Krankheit
am Erscheinen verhindert ist, hat ein van der Drtsbehörde beglaubigtes
Gesuch seinem Bezirksfeldwebel baldigst einznreichen.

3 . Diejenigen Mannschaften , welche aus persönlichen Gründen zu
einer anderen als der befohlenen Kontrollversammlung erscheinen wollen,
haben dies mindestens 3 Tage vorher denc Bezirksfeldwebcl behufs Ein¬
holung der erforderlichen Genehmigung zu melden.

4. Wer bei der Kontrollversammlung fehlt, wird mit -Arrest bestraft.
(Paß -Bestimmungen , Ziff . 14).

5 . Es ist verboten, Schirme und Stöcke auf Len Kontrollplatz
mitznbringen . ^

6. Jeder Mann Muß seine Militärpapiere (Paß und Führungs¬
zeugnis) bei sich haben . (

7. Im Militärpaß muß die vom 1. April (1914 ab gütige rote
Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz eingeflebt sein.

. MieZbaden,  25 . Februar 1914.
König!. Bezirkskommando ( '

> Rott,
Oberst z. D . iund Bezirkskommandeur.

Gottesdienst -Ordnung
4 . Fastensonntag . — 22 . Februar 1914.

Stadt Wiesbaden
Vom Passilmssonntag bis zum Palmsonntag ^29. März bis 5.

April ) findet für die Frauen und Jungfrauen und vom Palmsonntag bis
Ostern (5. bis 12. April ) findet für die Männer und Jünglinge in (den
drei Pfarrkirchen eine heilige Mission statt , zu" welcher die Gememde-
glicder dringend nicd herzlich eingeladen sind.

Tie Kollekte nach den Fastenpredigten ist für
bedürftige Erstkommunikanten bestimmt und wird aufs
wärmste empfohlen . Milde Gaben für dieselben wer¬
den auch in den Pfarrhäusern dankbar angenommen.

Pfarrkirche zum hl . Donlsatius
Hl . Messen : 6, 7 Uhr. Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt ) :

8 Uhr . 'Kindergottesdienst (Amt) : 9 Uhr. Hochamt mit Predigt : 10 Uhr.
Letzte hl . Messe mit Predigt : 11.30 Uhr. — "Nachm. 2.15 Uhr:
Christenlehre mit Andacht ; abends 6 Uhr : Fastenpredrgt mit
Andacht.

An den Wochentagen sind die hl . Messen jnm 6, 6.45, 7.15 und
9 .15 Uhr . 7.15 Uhr sind Schulmessen.

Freitagabend 6 Uhr ist Fastenandacht mit Segen (343).
Beichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an , Freitag¬

nachmittag 5—7, Samstagnachm . 4—7 und nach 8 Uhr.
Maria Hlls -Pfarrkirche

Sonntag : Hl . Messen mtt 6.30 und 8 Uhr. Kindergottesdienst
(Amt) : 9 Uhr . Hochamt mit Predigt : 10 Uhr. — Nachm. 2.15 Uhr:
Gestiftete Krenzwegandacht für die armen Seelen . Um 6 Uhr:  Fasten¬
predigt mit Andacht.

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6.30 , 7.15 (Schulmesse)
und 9 .15 Uhr. (

Am Mittwoch , dem Feste Mariä Verkündigung , ist um 9 Uhr
Amt mit Segen , zugleich als Kindergottesdienst : abends 6 Uhr : Mutter-
gotteSandacht.

Freitag , abends 6 Uhr , ist Andacht zu Ehren der hl. 5 Wunden.
Beichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 6 Uhr an , Diens¬

tag , von 5 —7. Uhr, .Freitag von 6—7 Uhr und Samstag von 4—7 mnd
nach 8 Phr . t j

Drekfaltigkeitspfarririrche
6 .30 Uhr : Hl. Messe. 9 Uhr : Kindergottesdienst (hl. Messe mit

Predigt ). 10 Uhr : Hochamt mit Predigt . — 2.15 Uhr : Christenlehre
und Andacht. An Wochentagen ist die erste hl. Messe. Montag , Dienstag,
Donnerstag und Freitag um 6.30 Uhr , Mittwoch und Samstag 7.10 Uhr
(Schulmesse) : die zweite hl . Messe ist täglich um 8.15 Uhr. Mittwoch,
am Feste Mariä Verkündigung ist 7.10 Uhr ein Amt. Mittwochabend
6 Uhr ist Krenzwcgcmdacht, Freitagabend 8 Uhr : Fastenpre¬
digt  tnit Andacht.

Beichtgelegenhcit:  Sonntag früh von 6 Uhr an , Sams¬
tag 5—7 und nach 8 Uhr . >

Aus dem Gsfchuftsleben
Gesunde Kinder  hat die  Mutter , die sie von Anfang an

richttg ernährt . Für Säuglinge , die nicht gestillt werden, ist „Kufeke"
mit Milch die zweckinäßige Nahrung ; denn „Kufeke"  erhöht die Ver¬
daulichkeit der Kuhmilch, führt ihr notwendige Nährstoffe zu und bewirkt
eine normale Entwicklung der Kinder.

Marktberichte
Telegraphischer Mark bericht.

Frankfurt  a . M. Donnerstag lg . März 1914.
Kälber . Lebendgew. Schlochtgcw-

a) Doppellender, feinster Mast . — —

c) mittlere Mast- und feinste Saugkälber . . . . 58 —62 k>8—l05
ä) geringere Mast- und gute Saugkälber . . . 52—56 0 8—. g?
s) geringe Saugkälber . . 48—51 86— S8

Weidemastsch äfer Schafe.
a) Mastlämmer und Masthammel . 40—42 88—90
b) geringere Mastdammel u « b Schafs . . . . . 35 87

B. mäßig genährte Hammel Schafe (Merzfchafe), — —
Schweine.

a) vollfleischige Schweine von 86—.00 kg (160—200 Lebendgew. Schlachtgew,
Pfund) Lebendgewicht . 49—52 63—63
b) vollfleischige Schweine unter 80 kg (160 Pfund)

Lebendgewicht. 48—50 62—64
o) vollfleischige Schweine von 100—120 kg (200 bis

240 Pfund) Lebendgewicht. 49—52 82—64
d) vollfleischig Schweine von 120—150 kg (240 bis

300 Pfund) Lebendgewicht. 40—51 62—64
Limburg,  18 . März . (Wochenmarkt-Preise .) Butter per Pfd.

1.15 M . Eier 2 Stück 14 Pfg . Kartoffeln 50 Ko. 2.30 M . Blumenkohl
30—60 Pfg ., Zitronen 5—8 Pfg ., Sellerie 10—15 Pfg ., Wirsing 10
bis 30 Pfg ., Weißkraut 10—30 Pfg ., Knoblauch 80 Pfg ., Zwiebeln
25 Pfg . p. Ko. Rotkraut 10—30 p. Stck. ; Rüben , gelbe, 20 Pfg . Rüben,
rote , 20 p. Ko. Mcrrettig 15—25 p. Stg . Aepfel 25—60 p. Ko. Apfel¬
sinen 3- 5 Pfg . p. Stck. Rctttg 5—10, Endivien 10—15, Kopfsalat 12
p. Stck. Birnen 25—60 p. Ko. Kohlrabi (nnterird .) 10—15 p. Stck.
Spinat 50 , Rosenkohl 60 p. Ko. Wallnüss« 100 St . 1 M . Trauben 1 .40
Mark . Schwarzwurz 60 p. Ko. Haselnüsse 50 p. Liter.

Montabaur,  17 . März . Weizen (100 Kg.) 20 M ., (p. Sack)
16 M . Morn (100 Kg.) 16.26 M - (P. Sach 12 .20 M . Gerste (100 Kg.)

17 .51 M ., (p. Sach 11.40 M . Hafer (100 Kg.) 16.80 M . (p. Dach
8 .40 M . Heu (100 Kg.) 4.80 M . (p. Ztr .) 2 .40 M . Stroh (100 Ko.)
3 M . (p. Ztr .) 1.50 M ., Kartoffeln , je nach Sorte , per Ztr . (3—6.20
Mark . Butter p. Pfd . 1.15 M ., Eier 2 Stück 14 Pfg.

Limburg,  18 . März . (Fruchtmarkt ). Durchschnittspreis pro
Malter : Roter Weizen (Nassauischer) 16.40 M ., weißer Weizen (ange-
bante Fremdsorten ) 15.90 M ., Korn 12 M ., Gerste (Futter ) 9 M „ Gerste
(Brau ) 10.70 M ., Hafer 8 ® . <

Aus dem Veeer-rsLeben
* Kath . I ü n g l ings v er ein St . BonifatiuZ.  Für

nächsten Sonntagnachmittag ist ein Ausflug  geplant . Tie Wanderung
wird insgesamt höchstens 3 Stunden dauern . Eine Ruhepause ist vorge¬
sehen. Wir bitten um zahlreiche Beteiligung . Gäste willkommen ! Ab¬
marsch spätestens 2.15 Uhr.

* Verein für Nassanische Altertumskunde und
Geschichtsforschung.  Am Freitag , 20 . März , abends 8(4 Uhr
findet in Mainz im Bankettsaal der Liedertafel (Große Bleiche 56) ein
Vortrag des Geh . Rat Prof . Dr . Lo eschke - Berlin über das Thema:
„Kretisch, Mykenisch, Nordisch" statt , 'zu dem die Mitglieder des Vereins
von der Direktion des Zcntralmnscums eingeladen worden sind.

* Der A l l g e m ci n e Deutsche Sprachverein  veranstaltete
am Montag seinen letzten dieswinterlichm Familienabend,  der
einen harmonischen Verlauf nahm . Trotz des schlechten Wetters war der
große Saal der Turngesellschaft ganz besetzt von den Mitgliedern und
Freunden des Vereins . Die Märchen der Brüder Grimm ivaren der
dankbare Gegenstand, über den Oberlehrer Tr . Keller  in formvollendeter
Art und mit gewinnender Liebe zur Sache sprach. Er zeigte, wie im 18.
Jahrhundert Goethe und Herder als erste das Märchen ans der Verachtung
emporhoben und wie d,ann, angeregt durch die Romantik , die Brüder
Grimm den hohen Wert des Märchens erkennen, seinen mythischen Ge"
halt feststellen und durch ihr Märchenbuch dem deutschen Volke ein ivert-
volles Buch schenken. Nach dieser stimmungsvollen Vorbereitung senden
die drei Märchen , die Fräulein Fried  l and er  in künstlerischer Vollen¬
dung und doch so natürlich erzählte , den geeigneten Boden in den Herzen
der Zuhörer , die gewiß alle noch gerne mehr Märchen von einer solchen
Erzählerin gehört hätten . Aber auch die musikalischen Darbietungen
des Spangcnbcrgfchen Konservatoriums unter Leitung der Herren Professor
Fahr  und Hvfmnsikdirektor Kaiser  bildeten einen stimmungsvollen
Abschluß der wohlgelungenen Veranstaltung . Neben der Orchestrr-
flasse des Konservatoriums machten sich vor allem die Damen Fuchs,
Schäfer , Jäger und Friedländer  sowie die Herren Schneider
und Nörgaard  durch ihren Gesang, weiter der junge Herr Zeidler
durch vielversprechendes Violinspiel und Frl . Zimmer  durch ihr künst¬
lerisch vollendetes Klavierspicl verdient.

WerEmskalsudsr
Freitag » 20. März

Volksbibliothek St . Bonif . Bsrromäusverern . Nachm. 4 bsi
5 .30 Uhr : Bibliothckstunde. Bibliothek Bibliothckzimmer : Luifenstr . 81,
linker Eingang.

Borroruäusvereiu Maria -Hilf . Bibliothekstunde nachmittags von
4—5.30 Uhr. Bitliothekzimmer Kcllerstraße 35.

* Katholischer Frauenbund E . B . Bibliothekstunde von 3—4
Uhr, im Bibliothckzimmer des VercinShauses , Luisenstraße 31.

Kirchenchörc (St . Bonifatius und Maria Hilf) : Abends 8 Um-
Gesangstunde.

Gescüeu -Berein . Abends 8 .30 Uhr : Unterricht der Fortbil¬
dungsschule (im Lehrsälchen).

Katholischer Fürsorgeverein JohannesKift E. T.
„Schutz und Rettung der gefährdeten Ivciblichcn Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p.

Kathol . Männer «Fürsorge »Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten inännlichen JNgend.

Büro : Luiienplatz 8. Sprechstunde » Tienstag , Donnerstag u . Samstag!
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Amtliche Waflerstands-Nachrichten

Rhein
Waldshut . .
Kehl. . . .
Maxau . . .
Mannheim ‘ .
Worms . . .
Mainz . . .
Bingen. . .
Caub . . .

gcften. heute
Main

gestern

— Würzburg. —
— — Lohr. —
— — Aschaffenburg. . . . —
— — Groß-Steinheim . . . 3.83

3.51 3.30 Offenbach . —
3.47 3.47 Kosthcim . . . . . 3.34
4.33 4.22 Neckar

— — Wimpfen. —
Wasser fällt

hr»t-

3 >.0

3.83

S.9S

K.Eichhorn
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

Kurhaus zu Wiesvave«.
Freitag , 20 . März , nachmittags 4 Uhr : Abonnement

Konzert  des Städtischen Knrorchcsters . Leitung : Herr Herm
Inner , Städtischer Knrmp -ellmeister . 1. Ouvertüre zur Oper ,,£ r
Waffenschmied " (91. Lortzing ). 2. Melodie (A. Rubinstein ). 3. WA L
aus der Oper „ Der Rosenkavalier " (Rich . Strauß ). 4. Pret ve>
bollündischc Rhapsodie (P . G . van Änrooij ). 6. Ouvertüre ?
Oper „Das Nichtlager in Granada " (C. Kreutzer ). 6. Meditas »
(I . S . Bach -Gonnvd ). 7. Fantasie aus Per Oper „Tannhanie
(R . Wagner ). ^ Abends 8 Uhr : Ab o n n em en ts - Konz  erl■
Städtischen Knrorchestcrs . Leitung : Herr Hermann Inner , ^ ^
Mrkapellmerster . 1. Ouvertüre zur Operette „Boccaccio ' (Icher
Suppee ). 2 . Unterni Balkon , Serenade (Wuerst ). 3. Fantasie «ns
Oper „Johann von Lothringen " (W. Joncieres ). 4. Grillenbav >V x
Walzer (Joy . Strauß ). 6. Entr 'ncte und 'B-arcarole aus der ^ t
„Hofsmanns Erzählungen " (I . Offenbach ). 6. Ouvertüre
„Meister Martin und seine Gesellen " (W. Weißyeimer ). 7- ~L eü /9f,
träum nach dem Balle (A. Czibulka ). 8. Kaiseradler -Marsch
Schiffer ),
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Preußischer Landtag.
Stimmungsbil - auö vem Abgcorduetenhause.

— Berlin . 18. März.
In die manchmal eintönige Beratung über

ven Eisenbahnetat fiel heute als freundlicher
Auftakt die frohe Mitteilung aus Braunschweig
don der Geburt eines Thronerben. Und Graf
Schwerin, der Präsident , fand lebhaften Beifall
im ganzen Hause, als er dessen Glückwünsche
auszurichten versprach. Der Minister eröffnete
bei der weiteren Beratung den Rednerreigen,
aber es war wenig von seinen Worten zu ver¬
stehen, da man ziemlich laut im Hause plau¬
derte, bis der Präsident die Abgeordneten auf¬
forderte, ihre Privatgespräche einzustellen . Vom
Gtaatsarbeiterrecht war heute hauptsächlich die
Rede, gegen das die Regierung sich ablehnend
»erhält. Diesem Standpunkte der Regierung
pflichteten die konservativen Redner und eben¬
so, wenn auch aus anderen Beweggriinden , der
sozialdemokratische Redner bei, während der
Centrumsabgeordnete für das Staatsarbeiter¬
recht der Eisenbahnbeamten eintrat . — Morgen
soll die Beratung über den Eisenbahnetat zu
Ende geführt werden. O
Sitzungsbericht aus dem Abgeordnetenhause.

52. Sitzung vom 18. März.
Am Ministertisch : v. Breitenbach.
Präsident Graf von Schwerin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 15 Min.
Bor Eintritt in die Tagesordnung bittet und er¬

hält Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz die Ermächti¬
gung, aus Anlaß der Tatsache, daß die Prinzessin Vik¬
toria Luise, Herzogin von Braunschweig -Lüneburg,
don einem Prinzen entbunden wurde , dem Kaiser , der
Kaiserin und dem Herzog von Braunschweig -Lüneburg
die Glückwünschedes Hauses darzubringen . lLebhaster
Beifall .)

Ser Eisenbahnetat.
(Dritter Tag .)

Fortsetzung der Beratung über die Angelegenheiten
der Beamten und Arbeiter (ausschließlich der Besol¬
dungsfragen ) beim Kapitel . Vom Staate verwaltete
Eisenbahnen ".

Minister v. Breitenbach : Die Notwendigkelt für
die Errichtung einer neuen Eisenbahndirektion in
Düsseldorf, wie sie der Abg. Schmitt wünschte, kann ich
dicht anerkennen , da die drei Elsenbahndirektionen des
Westens den Bedürfnissen aenüaen . -?ür die neuen»~—- :—  ii imminim

Lohnordnung , die am 1. April in Kraft tritt , und Die
allgemein als Fortschritt anerkannt wird , werden
protze Mittel erforderlich sein. Die Zahl der dienst¬
freien Tage des Fahrpersonals ist gestiegen. Ich kann
Mitteilen , daß für 1914 die Ausgleichszulagen erhöht
werden sollen. Daß di« Löhne der Oberbauarbeiter zu
niedrig sind, kann ich nicht zugeben. Unsere Arbeiter¬
verbände haben ihre Vertreter , und die Vcrivaltung
ist gerne bereit , mit diesen zu verhandeln , denn gerade
durch persönliche Verhandlungen können wir die Ar¬
beiter überzeugen , auS welchen Gründen ihre Wünsche
nicht sämtlich erfüllt werden können. Dagegen ist die
Verwaltung nicht geneigt , mit Vertretern anderer Ar¬
beiterverbände zu verhandeln.

Die Frage deö StaatSarbeiterrechtS
ist in den beteiligten Reflorts eingehend erwogen wor¬
den Es trifft nicht zu, daß die Staatsarbeiter sich
schlechter stehen, als die in der Privattndustrte beschäf¬
tigten Arbeiter . Zu berücksichtigen ist auch, daß in den
Staatsbetrieben vielfach eine in Privatbetrieben im
allgemeinen unbekannte Sicherung des Arbeitsverhalt-
nisses eingesührt ist. Die Möglichkeit der Beschwerde
gibt zugleich den Staatsarbeitern eine Gewahr für die
iawiuuiu »u der getroffenen Entscheidungen . Auch die
mrsorge- und Wohlfahrtseinrichtungen gehen in den

Staatsbetrieben über das Maß des gesetzlich Vorge¬
schriebenen weit hinaus . Endlich erstreckt sich die Kritik
der Staatsbehörden durch die Parlamente aus die Ver¬
hältnisse der Staatsarbeiter und gibt ihnen einen
Schutz, dessen die Privatarbeiter entbehren . Es ist
deshalb unzutreffend , daß die Staatsarbeitcr ungünsti¬
ger gestellt seien, als die Privatarberter . Aus der
Richtanwendbarkeit der Gewerbeordnung kann ern
Grund für die Schaffung eines StaatsarbctterrechtS
nicht hergeleitet werden , ebenso wenig aus der Tat¬
sache, daß die gemeinsame Arbeitseinstellung in den
Staatsbetrieben nicht zugelassen werden kann wo dies
zu einer Unterbindung der für die Wohlfahrt des
Volkes notwendigen Daseinsbedingungen fuhren
würde . Vornehmlich der Staat muß sich, ebenso wie
das jedem Privatunternehmer zusteüt. das Recht Vor¬
behalten . die Annahme und Beschäftigung von Ar¬
beitern davon abhängig zu machen, daß st«: nicht̂ Ver¬
bänden angehören , die durch ihre Bestrebungen zu
einer Gefährdung der ungestörten Aufrechterhaltung der
Staatsbetriebe und damit zu einer schweren Schädi¬
gung der Volkswohlsahrt fuhren konnten. (Beifall .)

Abg Leinert (Soz .) : Die Arbeiter werden viel¬
fach schikaniert, hier und da wurde iür Lohn gekürzt,
und dabei haben sie vielfach nicht einmal den oris-
üblichcn Tagelohn . Die Unfallzrffer ist doch durch
überlange Arbeitszeit sehr gestiegen. Warum will
man nicht mit den Arbeitern und Arberterorgani-
sationen Tarifverträge abschtteßen? ^ ie Arbetterver-
etne der Staatsarbeiter sind nur die Kultsse für die
Vernichtung ihres Koalitionsrechts . Die Ablehnung
der Schaffung eines Staatsarbeiterrechts ist uns ganz
recht, durch ein solches Recht wurden die Arbeiter
höchstens schlechter gestellt. Herr Wallbaum hat hier

gestern eine Rede abgelesen, in der sogar ausgeschrieben
war , daß die Sozialdemokraten widersprochen haben
— wir waren aber an der Stelle ganz still. (Heiter¬
keit.) Vielleicht läßt sich Herr Wallbaum das nächste
Mal sein Manuskript von einem erfahrenen Parlamen¬
tarier durchkorrrgieren.

Präsident Graf Schwerin -Löwitz bittet , die Reden
nicht allzu weit auszudehnen , damit der Eisenbahnetat
heute noch erledigt werden kann.

Abg. Schmitt -Conz (Ctr .) : Auch wir erkennen
gern an , daß der Minister eine wohlwollende Lohn¬
politik betreibt . Bei den gestiegenen Lebensmittel¬
preisen und den höheren Preisen für Kleider und Woh¬
nungen kann man sich nicht wundern , daß die Eisen-
bahnarbciter immer wieder mit neuen Lohnforde¬
rungen kommen. Die Wohnungsfürsorge der Verwal¬
tung muß sich auch auf die ländlichen Bezirke erstrecken.
Ich bitte den Minister , den Wünschen der Arbeiter nach

durch Bessererziehung der weiblichen Jugend , Be¬
kämpfung des Alkobolgenusses und Abkehr von der
materialistischen Weltanschauung . Wünschenswert
wäre es , daß bei militärischen Uebungen wenigstens
zwei Drittel des Lohnes gezahlt würden : die Mtlttär-
sahre sollten auf das Lohndienstalter angerechnet wer¬
den. Der Redner erörtert weiter ausführlich die
Wünsche der Betriebshandwerker , Oberbauarbciter,
Werkmeister, Gepäckträger, Rottenarbetter . Lokomotiv-
putzer, Schrankenwärter und Aushilfsbeamten . Ein
Gtaatsarbeiterrecht ist dringend nötig , um den natio¬
nalen Arbeiterverbänden einen sicheren Boden zu
geben Für die Eisenbalmarbeiter verlangen wir volle
Vereinsfreiheit unter Ausschluß des Streikrechts.
Wenn wir deshalb von den Sozialdemokraten ange¬
rempelt werden , so kann das für uns nur eine Ehre
sein. Ich bitte den Minister , auch ferner aus das
Wohl der Arbeiter bedacht zu sein.

Abg. Dr . Gottschalk-Solingen (ntl .) : In Breslau
ist von der Eisenbahndirektion eine Verfügung erlassen,
in der jede für die Oeffentlichkeit bestimmte schrift¬
stellerische Betätigung der Beamten verboten ist. Diese
Verfügung verstößt gegen di- persönliche Freiheit der
Beamten . Die neue Lohnordnung ist als Etappe des
Fortschritts zu begrüßen . Der Kanzleidieust bedarf
einer Reform . Die praktische Bedeutung eines gesetz¬
lichen Arbeiterrechts darf man nicht überschätzen, wenn
auch die Erklärung des Ministers über das Arbeiter -!
recht viele Hoffnungen der Arbeiter zerstört haben wird.

Minister v. Brcitenbach : Zur Ausübung eines
Nebenbeschäftigung bedarf ein Beamter der Genehmi -j
gung der VorgesetztenBehörde . Ich kann nur nur sehr!
wohl den Fall konstruieren, daß ein Beamter durch!
seine schriftstellerische Tätigkeit zu stark m Anspruch!
genommen wird ; er darf niemals vergessen, daß ferne,
amtliche Tätigkeit die Hauptsache ist. Der Abg. Leinerl
bat den Grundsatz ferner Partei auch diesmal nichts

verleugnet , indem er alle« bemängelte und den Werl
der Verwaltung herabsetzte. Die große Masse unserer
Staatsarbeiter teilt aber seine Auffassung nicht Der
Abg. Leinert hat gesagt, daß die Bahnunterhaltungs¬
arbeiter in einem Jahre nur um 51 Mark pro Kopf
aufgebessert wären , die Unterbeamten aber um
100 Mark. Er vergißt zu sagen, daß dre Unterbeamten
nur einmal eine solche Zulage erhalten haben , wahrend
die Löhne der Bahnunterhaltungsbeamten dauernd
aufgebessert werden . Herr Leinert hat ferner Be¬
schwerde geführt , daß ein Staatsarbeiter , der eine
führende Stellung in der Arbeiterschaft eingenommen
habe, gemaßregelt worden sei Dieser Mann ist wegen
gehässiger, fortgesetzter Agitation gegen die Verwal¬
tung entlassen worden . Der Abg . Leinert hat ferner
gesagt, der Vorsteher des Bahnhofs rn Seelze treibe
mit dem Arbeitcrleben Schindluder Ich muß gegen
diese schwere Beleidigung als Chef der Ersenbahnver-
waltung Einspruch erheben, und ich hoffe, daß der Abg.,
Leinert den Mut hat , diese Beleidigung außerhalb deSl
Hauses zu wiederholen . Der Ausspruch muß von der!
gesamten Beamtenschaft der preußischen Eiscnbahnver^
Wallung als schwere Beleidigung empfunden werden^
und ich hoffe, daß die Beamten meiner Verwaltung sich
das merken werden . (Lebhafter Beifall .)

Abg Dr . v. KrieS (konf.) : Wir wünschen, daß die
Forderungen des Personals tunlichst erfüllt werden.
In der Erklärung über das Staatsarbeiterrecht teilen
wir die Ansicht des Ministers : wir sind gegen eine
solche Art von Ausnahmegesetzgebung.

Abg . Dr . König (Ctr .) : Ich freue mich daß der
Minister die Beleidigung der Beamtenschaft durch den
Abg. Leinert so treffend zurückgewiesen hat Herr
Leinert wollte nur den Arbettern die Freude am Be¬
rus rauben (Sehr richtig !) Der Redner tragt eme
Reibe von Wünschen der Beamten und Arbeiter vor.
u a längeren Urlaub , etatsmäßige Anstellung von
mehr Hilfsarbeitern , Entschädigung für den Nacht-

^ " s 'ierauf wird ein Anttag auf Schluß der Be-
svrechung über diesen Gegenstand angenommen.

Es folgen eine Reihe persönlicher Bemerkungen,
In der Forffetzung der Einzelberatung weift

Abg v. Hennins Tcchlin (kons.) har auf hin , daß
der Abschluß von Schienen für das nächste Jahr noch
nicht erfolgt sei, und hofft, daß die Schienen ent¬
sprechend der Konjunktur , zu angeniessenen Preisen an-
geschafft Liepmann (ntl .) bittet den Minister , den
Verein zur Bekämpfung des Alkoholgebrauchs zg
unterstützen. , . . , . ,

Der Rest deS Ordinariums wird bewilligt.
Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf

Donnerstag 11 Uhr . Außerdem Grundteilungse
gesetz, Eingemeindung von Köln.

Schluß 5(4 Uhr. 'r •

'<6

Chinesisch©
und Ceylon

Tee
Familien -Tee, reinschmeckend. Pfd. M. 2.00
Frühstücks - Tee, krisch anre¬

gender Charakter . . » M. 2.50
Superior - Breakfast - Tea,

mittelkräftig . M, 3 .00
Souchong-Melange, (englische

Mischung II) kräftig duftige Blnme,
sehr beliebt . M. 3.50

Moning - Melange , (russische
Mischung II), weicher Geschmack,
feines Aroma . M. 4.00

Ceylon -Mischung III
sehr kräftig . . » M. 2 .40

Ceylon-Mischung II
sehr kräftig . . * . . * M. 2.80

Ceylon-Mischung I
sehr kräftig . M>3.40

U. 8. w ., empfiehlt:

Elllli Hoflieferant
16 Grosse Burgstrasse 16

Fernsprecher7u.57 Fernsprecher7o.57

Total -Ausverkauf
.  Geschäfts -Auf gäbe infolge Todesfall — H

Selten günstige Gelegenheit zur bevorstehenden Saison zum Einkauf von:
BoSirmübel aller Art

HartenmiliBel weiß lackiert, sowie in Buchenholl zum Zusammenklappen
Blumen - KQbel und Krippen , Etageren , Ständer , Jardinüren , Beisatz tische,

Toilettentische , Hocker und Kleinmöbel

Kindermöbel »Kinderbetten , Schutzgitter 1u. Laufstühle
in weiß- und buchen natur lackierter Ausführung

Kinder- f - and Liegewagen
KlappfahrstühEe , Krankenwagen , Selbstfahrer , Breaks , Leiterwagen und

Fahrräder , Sport - Artikel , Schlitten , Skier etc»

Leitern , SchlieBkörbe , HfSarkttas hon , Bürstenwaren , Fußmatten , Fenster«
leder , Schwämme und dergle.chen

Verkauf nur gegen Bar zu konkurrenzlos billigen Preisen

H

Wiesbaden
hnhofstraße 8Carl Leber W«v., ü

Naethers Fabrikniederlage
verlagFranzvorgmeü -r, tsiildesheim.

3n  meinem Verlage ist erschienen:

„Bas  fromme
und fröhliche Kind"

Ulluftdccte Monatsschrift füc gute Kommunionkinder.

Preis jäkrlich Mk. 1.20.
Linem allgemeinen Vedürsnis sucht die illustrierte illlonatrschrist: „Var fromme und fröhliche

Kind"  entgegen zu kommen. Die Vorbereitung aus die erste hl. Kommunion zu vertiefen, die £t-
lnnerung an den schönsten lag der Lebenr in der edlen Kinderseele jahrelang wachzuerhalten, die
Verehrung der alierheiligsten Nltarrsakramenter durch öfteren Lmpsang der hl. Kommunion zu sördern.
Ist der ttmuptzweck dieser Loltsckcist, der durch reiigiöse Krtikel und Erzählungen aur der Feder
hervorragender Jugendschriftsteller ousr glänzendste ersüllt wird.

Line zweite Ausgabe hat sich diese Jeitsckrist gestellt: zugleich Lrsah skir elne gute vnter-
haltungrlektüre zu bieten  und dem Kinde wahre, edle Freuden- und Feierstunden  zu bereiten. Die
Verbindung von wahrer Frömmigkeit und edler Freude ist er, war aus dem Gebiete der Jugend¬
literatur diese Lsltsckcist bezweck». Dieser Wurf gelang vortresslich. vasür bieten die Damen der
bedeutendsten gegenwärtigen Schriftsteller und Schriftstellerinnen  beste Lewähr.

Die Illustrationen wie der ganze Lenoc der Deitschcist sind dem Iwecke angepaßt und
ducchaur modern gehalten.

Der Kreis ist bei der Nurstattung und bei dem, war sie bietet, enorm billig.
Da diese Monatsschrift nickt nur eine Kommunionzeitschrist im engern Sinne, sondern zugleich

elne lUnterhaltungrlektllre in ganz modernem Sinne genannt werden darf, verdient sie weiteste Ver¬
breitung auch ln jenen Kreisen, ln die noch nick! oder beceitr  der schönste vag einer katholischen
Lhcisten seinen belebenden Schimmer geworfen hat. Die Jeitschcist soll den Kindern tunlichst schon
zwei Jahre vor dem Lmpsang der ersten hl. Kommunion zum Lesen gegeben werden und dir zum
Dltcc von 14 Jahren ständige Lektüre bleiben.

Die Leitslftrift kann direkt vom Verlag oder durch die Post
unter der Poltzsitungspreislistel. Nachtrag5. 2. „Das fromme
und sröbIicde Kind"  sowie durch jede Suchdandlung adonniett
werden.

An-, Um- und Abmeldezettel
Buchhandlung der Rheinischen Bolkszeitnng, Wiesbaden

Gravierungen
aller Art in Gold, Silber und Elfenbein

Wiesbadener Siempelfabpik st. Grawäer - ^ nstaSt
Friedrichstr . 40  ÜH @ 11 ? Eck - « tr chqasse

Dame sucht aus Privathaus
1200 Mark zu leihen

gegen gute Zinsenu»dsicherste Bürgschaft,
Off. u. V . 14 an die GeschSftsst. bfr. 3tg.

Neumscherei und®it&iiteif?jnnerti.
N . Münz . Wiesbaden , Kellerst«. >? I.

»L. Spezialkur »L
gegen

Haut-, Harn- und
Vruchleiden.

Dr. Wllgur, ArztMainz
Schufterftr. 84 , vis-&-vis Tietz

Ei » erstklassiges

Pianino
direkt von einer renommierten und lei.
stungsfähigen Firma bezogen, ist stets
das beste und billigste und gewährt
sicherste Garantie. Man verlauge Preis¬
liste mit Lieferungsbedingungen und
Referenzen von der
Kgl. 8p . Kor-Piano -FabrikWil lt »Müller
©egt. 1843 Münsterstr, 3

8rüh-5etzkartoffeill!
Früh -Rosen,

Kaiserkrone , Zwickaacr gelbe , Panl
Julse « . Industrie , Magnnm bonum.

Dabrrn » heute eingetroffen.
Kirchner :: Wiesbaden
Rheingauerstraste 8 , Telephon 479.

5aatkartoffeln
Frühe Kaiserkronen . . Mk. 4.S0
Frühe Rosen .Mk . 4.—
Frühe Juli -Nieren . . Mk. 4.50
per Zentner ab hier gegen Nachnahme.

Zmb Frenz jk., VMM.

MDWMKl!
Ern Bauernhaus
nebst Oekonomiegebäude, in gutem Zu¬
stande und geräumig, ist weaen Sterbe¬
salles. in der Nähe von Hachenburg
sofort zu verkaufen.
Interessenten können nach Beltcben auch

Ländereien haben.
Näh. in der Geschäftsstelle dieser Zeitung

Der Cinkauf von

‘iüiilfwSBk ist Bcrtrauenssachek Wenn
^§§jk Sie Bedarf haben in erprobten

kjKft Geuiüsesamcn oder Blumen-,
Feld-, ob. Grassamen, dann 6c«

QI9F stell en Sie das neue Samenver¬
zeichnis der alibetannten

Wiesbadener Samenhandlung von

A. Moüath
S ;Wiesbaden

nur Milhelsberg 14.
Pianos stimmt un» repariert

Ulavler-Müller, Mainz
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Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag, den IS. März 1914.
78. Vorstellung.

Bet aufgehobenemAbonnement.
Dienst- und Frciplätze sind aufgehoben,

Parsifal
Ein Bühnenweivfestspielin 3 Aufzügen

von Richard Wagner
Musikalische Leitung:

Herr Prof . Franz Mannstaedt.
Dirigent der Chöre:

KapellmeisterA. R ot h er
Regie: Herr Oberregisseur MebuS.

Personen
Amfortas . . . . H. Geiffe-Winkel
Titurel . Herr Eckart»
Gurncmanz . . . . . Herr Bohnen
Parsifal . Herr Schubert
Klingsor . * * *
Kundrh . Frl . Englerth
Erster Gralsritter . . Herr Dönng
Zweiter Gralsritter . . Herr Bresser
Erster Knappe . . . Frau Krämer
Zweiter Knappe . . . Frl . HaaS
Dritter Knappe . . . Hr. Lichienstein
Vierter Knappe . . . Herr Scherer

Klingsors Zaubermäachen:
Frau Hans Zoepffel, Frau Friedfeldt,
Frau Balzer-Lichtenstein, Frl . Bommcr,
Fräulein Frick, Frau Krämer u. Chöre.

Altsolo: Fräulein Haas.
Gralsritter und Knaben.

* Klingsor: ,Herr Robert vom Scheidt
v. Opernhaus in Frankfurt a. M. a. ©.

Nach dem 1. und 2. Akt treten Pausen
von je 30 Minuten ein.

Anfang 6 Uhr Ende etwa 11.45 Uhr
Erhöhte Preise

Freitag : Der Boger des Oh sseus. Ab. A.
Samstag : Samson und Dalila . Ab. B.
Sonntag : Sechstes Symphonie-Konzert.
Montag : Gygcs und sein Ring. Aufg. Ab.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Donnerstag , den 19. März 1914
Gastspiel deö Operetten -EnsembleS

vom Ltadttheater in Hanau.
Direktion: Adalbert Steffter

Filmzauber.
Musikalischer Schwank in 4 Bildern von
Rudof Bernauer und Rud. Schanzer.
Anfang 7 Uhr Ende n. 9.3V Uhrgreitag:Die Sippe,amstag: Der blinde Paffagier.
Kur - Theater Wiesbaden.

Donnerstag, den 1v. März 1914
Gastspiel Prangs lustige Kölner Bühne

Das Flieaerliebche «.
Burlesker Schwank in 3 Akten, für
seine Bühne bearbeitet und inszeniert

von Direktor Peter Prang.
Anfang 8 Uhr  Ende geg. 10.39 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Donnerstag : Polenblut.
Freitag : Parsifal.
Samstag : Der Metneidbauer.
Sonntag nachm.: Romeo und Kulta.

Abends: Walzertraum.

HÜ

Stürmische
Begeisterung

hat das gewaltige Kunstwerk

Tirol io Waffen
(Andreas Hofer)

historisches Schauspiel in 5 Akten,
bei Publikum und Presse erweckt.
Der Film hat alle Erwartungen ü er-
troffen und kann z. Zt. als das beste
Werk der modernen Kinemato¬

graphie bezeichnet werden.
Auch für die Jugend von der Zensur
freigegeben und genießt solche in
den beiden Nachmittagsvorstellu gen
(4 und 6.15 Uhr ) ermäßigte Preise.
Verstärktes Künstler -Orchester
Ferner in der letzten Abendvor¬
stellung Mitwirkung des beliebten
Schuh ’schen Männerquartetts!

Voriiihrimgszeiten:
6 . 95 , 6 . 36 Öhr *, jedoch
Einlass zu jeder Zeit.

Eintrittspreise : 50 Pfg. , 85 Pfg,,
1.30 bis 2.50 Mark.

Die Direktion des
Tholia - Tfoeat ©b*s

Kirchgasse 72 Telefon 6137

Bereinigte Frilnlsurttt StMhuter.
(Opernhaus)

Donnerstag: Die Hugenotten.
Freitag ; Palenblut.
SamSlag: Der Freischütz.

(Schauspielhaus)
Donnerstag : DaS Glück im Winkel.
Freitag : Wie einst im Mai.
Somstag Emitia Galottl.

Lohnender Verdienst
f Hausierer u Warenhäudler
durch den Vertrieb eines neuen gangbaren
Artikels. — Näh. bet Reiuh . Dahlem»
NüdcsHeim amRhe -n, WUHcl nstr. 18

kinf.RWilA, tStellt-ls
Gute Zeugniffe vorhanden. Offert, unter
Ä . 136 an die Gcsch-fts ielle dsr. Zrq

Einfach,jung.Mädchen

f „Ri,odeIrland"
•CHUltltl.  Dutzend Mark 3 .- .
H. Mohr , Biebrich , Rheingauerstr. 54

Bahnholstr . 20 Mideii Bahnholstr . 20

Grösstes, ältestes und leistungsfähigstes Autovermietgeschäft.

Wagenpark  56 Automobile
Hochelegante Luxus -Automobile in vor¬
nehmster Art und jeder gewünschten Zahl,
zu Touren -, Stadt -, Besuchs -, Hochzeits - und
Theater - Fahrten bei billigster Berechnung.

Üuto-Taxameter , Tag- u. Nachtbetrieb.
Telefon: AnfoinoliIKenfroIe6169, 6161, 6162.

Referenzen höchster Herrschaften , Staats - und Kommunalbehörden e c.

Kurhaus Wiesbaden.
Freitag , den 20 . März 1914 , 8 Uhr im kleinen Saale:

losieptie Kammerkunsi
Liedes * und Stimmungen.

Elarya Deivard und Ktarc Henry.
Es kommen u. a. zum Vortrage : Deutsche , französische und italienische
Volkslieder , Pariser Stimmungsbilder , Werke von Peter Altenberg , sowie
alte französische Lieder zur Laute gesungen . — Die französischen Lied r

werden vorher von Marc Henry in deutscher Sprache erläutert.
1.—4. Reihe : 4 Mk., 5.- 8. Reihe : 3 Mk., 9.—14. Reihe : 2 Mk , Galerie:
1 Mk. (Sämtliche Plätze numeriert ). — Die Eingangstüren des Saales und
der Galerie werden nur in der Zwischenpause geöffnet. — Die Damen

werden gebeten ohne Hüte erscheinen zu wollen.
Städtische Kurverwaltung.

ftflil Ceselleil-Lemn MMen.
Der Verein veranstaltet am Sonntag » den 22 . März»

abends 8 Uhr , in seinem Festsaale, Dotzheimerstr. 24, eine große

KMlWeW -MWNg
znm Besten seines Hospizes. Zur Aufführung gelangt:

„Msters Zturmlied"
Vaterländisches Schauspiel in 5 Akten von Heinrich Houben.

Numerierter Platz . Mk . 1—
Reservierter Platz . Mk . 0 .50

Karten sind zu haben bei Herrn C. T et sch, Schwalbacherstraße, Herrn
Molzberger,  Luisenstr. 27 und beim Hausmeister im Gescllenhause,

Dotzheimerstraße 24.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Der Vorstaad.

£| Kopfschuppen*Schinnen
sind flechtenartige Qebilde . Die kleinen Ab-
schülferungen feiner weisser Schüppchen

ist die Folge von krankhafter vermehrter Ab¬
sonderung von Hauttalg . Bei Vernachlässigung tritt

Haarausfall, Haarschwundu. Kahlköpfigkeit
ein . Hiergegen wenden Sie mit gutem Erfolg an:

RINO- SEflFE
Frei von schädlichen Bestandteilen . Enthält Ingredienzien,

welche desinfizierend wirken und die Heilung fördern.
Verhindert Übertragung von Hautkrankheiten.

Nur echt mit Firma : Rieh. Schubert k  Co., Q. m.b.H., Weinböhla.
Stück 60 Pf. Za heben in Apotheken n. Drogerien.

Am SO . März 1914 , vormittags 11 Uyr » wird an Gc-
richtöstelle» Zimmer dir . 61, ein Wohnhaus mit Hosraum, grotz 3 ar
90 qm, 90000 Mark Wert, hier Rauenthalerftratze 3 belegen,
zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 11. März 1914.
Königliches Amtsgericht Mbtl . 9.

unserem Kassierer Herrn Au «gusi ftieder £ e , bisher
erteilte Vollmacht zur Quittungserteilung an der Kaste wird

dahin erweitert, daß Herr Niederer ermächtigt wird, zusammen mit
einem Vorstandsmitgliede oder einem anderen Bevolluiäch'
tigten  Einzahlungen jederart gültig zu quittieren.

Wiesbaden , den 19. März 1914.
Friedrichstraste 20

Vorschuß-Verein zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Hirsch Dr . Telgmanu.

Dr . J ungermann
ist verzogen nach Wifhelmstr. 6 L

— Telephon 2954 —

MeneiinAWtt
in all . Preislagen Nur eigne Anfertigung

3Melschreiuerei 3 Menjttch

ll

Frühjahr - und Sommer -Ausgabe 1914
. —— Soeben erschienen ! .r

Preis  60 Pfg ., bei posttreier Zusendung 80 Pfg.

Vorrätig und zu beziehen durch die

Buchlmntüuns der IfflÄa llolMiins
Hermann Rauch , Wiesbaden , Friedriohstr . 30

Deutscher Bereis für Msimiene
Ortsgruppe Wiesbaden und Umgebung.
Donnerstag , 19 . März , abends 8 '/, Uhr , im Gewerkschastshaus

Vortrag
des Herrn Dr . med . Lugenbühl  über : „Was kann der Einzelne
und dir Allgemeinheit zur Verminderung der ttrankhe sin und
der 8terdiich !eit im 88uglingsalter tun ? " Eintritt frei.

Kraft’s Milchkur-Anstalt
Dotzheimerstr . 107 Telefon 659
Unter Aufsicht des Vereins der Aerzte 'Wiesbadens, des Instituts für
Chemie and Hygiene von Professor Dr. Meineoke und Genossen and

des Königlichen Kreis - and Departements-Tierarztes.

Die Anstalt empfiehlt:
Kinder - und Kuhmilch , roh and sterilisiert.
Kindeemilchy den verschiedenen Altersstufen ent-

tprechend zubereitet und trinkfertig (Professor
Heubner ’scke Mischung ).
Dr. Axelrod’s Yoghurt und Kur-Sahne.

Troekonftltterung. Versand naoh Auswärts. ßohweinerktth«.

Zesmtenlalender
Eine Jubiläumsgabe zur Jahrhundertfeier
der Wiederherstellungder Gesellschaft Jesu
Dem kath. Volke in Dankbarkeit dargeboren

von Priestern der Gesellschaft Jesu
Mit 57 Illustrationen und II Kiinstbiättern.
Preis 80 Pfg ., durch die Post 30 Pfg. mehr.

Zu beziehen durch die

Buchhandlung der Rheinischen Volbrzeitung-

Kursbericht m»get.mvon Gebrüder Krier, Bank-Geschäft, Wiesbaden , Rheinstrasses5-
Frankfurter Börse«

3°/°

4«/„n
3°/o
3Vs*/.
4*/,
*7,
3V.0/,
4°/.
3°/o
3‘/,*/<
4°/.
3%
3'/, 7«
47°
47,
47.
47. 7.
47. 7.
37.
47.
37. 7.
47° .3' /. 7»

.37»
47.
37. 7°
47°
t °/>
«7. 7»
»7.7°
«°/°
37°
W
4°/.
3%

FreuMbiohe Konsoli
» »
i, , nnk. 1918
, Staffelanleihe

Beiehsanleihe . . .

, nnk.1918
Badische Anl.uak . 1921
Bayern.

s unkb . 1920 . ,
Heesen.

'o n «teil*
, nnk. 1921 . .

Sächsische Rente . ,
Württemberg . Anl. 1803
Oesterr. Goldrente.

„ Staatsrente
, einh. Rente
„ Silberrente
, Papierrenta

Ungar. Goldanleihe
„ Goldrente .
- Staatsrente

Italienische Rente
Portugiesen, Serie ZII
Rnmänier 1890 . . ,
Rassen 1894 « « .

,, 1830 . « «
„ 1902 . . ,
„ 1905 , , .

Schweden 1890. . ,
Unif. Türken 1903 •
Argentinier 1890 , «
Chinesen 1898 , , ,

,, 1696 . . ■.
Japan . Anleihe 1905 »
Innero Monikas«« . »

J» > ♦

Kurse vom
17. März]18.März
77.40 77.50 6.95
86.— 86.05 105/le
98.50 98.30 28
90.25 90,90 8
77 50 77.50 30
86:2t) 86.— 14
98.50 93.30 14
06.80 96.60 33
84.00 84.70 7
97.10 97— 15
74.10 74.20 6V»
84 — 84.35
97.80 97.80
77.60 77.60
84— 83.90
88,25 87.80
83.50 84—
82.35 82.20
86.80 86.20

83! 15 52.75
72.25 71.80
82.55 82.30

64.60 6L60
93,—
78.20 78.20
87.30 87.50
90— 89.85
97.80 07.80

99.’— 99—
.89.90 89.80
98.80 98.50

42— 41—
59.40 59.10

Frankfurt »?1 B6rsa.

Reichsbaak -Anteilschein# .
Oesterr. Kredit -Aktien . ,
Badisoho Anilin - Fahr . - Akt.
Blei- u. Silberh. Branbaoh ,
Chom. Werk # Albert- ,
Chom.Fabrik Goldenbarg- „
Chem. Fabrik Griesheim- ,
Höchster Farbwerke - ,
Bnderns. Eisen werke- ,
Hoizvcrkohl.-Ind .Konstanz-,
Südd. Eisenb.-Ges.- ,
37» Oeaterr.Staatsb .-Oblig.
3% „ Südbahn-Oblig,
(37° Prag -Dux-Eisonb. „ .
47° Ung.LoksIeisenb. S. II ,
47.0/0 9 *
4°/° ° Missouri Pacific ' 190L
41/, °/° Anatolier Serie I . .
37.7o Boy,Hp.u.'W.-Bk.Pfdbr,
47» « ,» .
47° Berliner Hyp.-Bk. „ .
37,7 , Frist Hyp.-Bank .
47» „ a. 1920 „ .
47»FrktHyp .-Kred.-Ver. „ .
4°/° Goth. Grnndkr.-Bk,- » '
37, °/» Hamb. Hyp -Bank , .

« a 1921 . .
Mein. Hyp. Bank ,

,i o. 1922 „
Hass. Ldsbk .- Sohuldr’

F.G. H.K.L. . .
«f- w

JI. N. P. Q. ’
R. S.

r . •
u. x , •

V. w,
Y
L.

47.
37 . 7.
47°
37«
37 . 7.

!S
IK
37 . 7.
47.
47»
47.

.«

»
.»
n
n
n
»
t*

o
a

Kurse vom
17. MärzJlS. Mär:
135.40
.05.50
645.50
80.—

455.—
524.-
>67.50
371.25
113.20
315.—
129.50
74.90
51.95
72.30
87,3J
91.20

eil—
90.20
97 —
93 —
88.40
96.50
96.—
95 40
65.50
96.50
86  —
9,80
88 .—
91.50
91.50
91.50
91.53
9150
93.—
9r. -
99 —
9‘\ —

135.20
205.50
652.—
70.50

451.—
247.50
26j -
663.—
113. 10
314.03
129 50
74.50
51.75
72.30
87 30
91—
93.80
90.20
97. -
97.-
96.-
86.40
96*50
96.-
95.40
fc5 50
10.50
66—
95.80
88—
91.50
91.50
91.50
©1.50
91.50
SS.—
99. -
99—
99.-

FPaaktetsr Sfipse.

47. Pfalz. Hyp.-Bk.-Pfdbr, .
4°/° Prenss , Bodenkr.- „ ,
4°/,, S’renss. Ctralb. 1912 „
4•/„ Irenas . Hyp.-Akt.-Bank.
47. .. „ K -Obl. .
33/*7 , Erensa. Pfaadbr .-Baak
47. .. « n-1922
17° .. .. K.-ObL
3Rhein.  Hyp.-Bank 1914
47° « ,, o. 1923
37,7 ° » Kom.-Oblig.
i '/.o/o Rh.-V'.-Bodenkr.-Pfdb.
4°/° ,> „ a . 1922 „ ,
3°/0 Rheinprovinz -Anleihe,
37,7 , » •
37io7» » »

37°7 , Frankf -Stadtanloihe Ü.
Kölner „ 1903

Mainzer „ 1907 .
V, Wiesbadener „ abgsst.

„87,90,98 , 1902
„ „ 1903
„ 1900/01 1903
„n . 1916 1903
„ u. 1937 1908
, , 8er.II 1908
„ Ser. III 1912

Obi Höchst, Farbw . .
Badische 1867er Lose
KSin-Mindenor
Oldenb. 40 Taler

Brannschweiger 20 Taler
Meininger 7 Gulden .
5°/0 Oesterr . 1860er .
Mailänder 10 Lire . .
Venetianer 30 Lire . .
Ungar. 100 Gulden . .
Scheck London , , ,

Kurse vom L%‘<a
DIO

17 MärzjlS.März 0,

nn
37i
3' ,7.
37,7.
47;
47.
47.
47.
47»
47°
47,
37-7»
37,

•>
n
u
»>1
*
n
» 1
u

96.BO
05.60
94.80
95.50
96.10
88 .—
95.50
96.75
£4.40
96.—
85.—
84.30
96.-
83.30
86.30
89.90
97.—
8830
95.60
95.—

99.20
179.50
142.20
128.50

39*—
181.—
42.—

23.43

£6.80
15.50
94.80
95.50
CR,:0
88—
95.50
£6,75
84.40
96—
85.—
84. 30
£6 —
84.30
83—
£9.90
97.—
88.30
95.60
95 —

90.20
179.50
142.30
128.50
200.25
39.50

181.—
46.—

10437,

07.
6

67»
127,

10&'l.
7
5
0

?7°
0

27°
8
6

10

14
14
23
11
8

10
9

11
6

87-
24
10
9

12
4
7

10

Bsrünos ' BSrao.

3•/» Reichsanleihe . . . .
Berliner Handelsgesellschaft.
Commerz- und Di3C.-B#ft£, .
Darmstädter Bank . . ,
Deutsche Bank . . . , .
Disoonto Commandii . . ,
Dresdner Bank.
Kationalbank f. Deutschland
Sehacflhanson’scher Bankror.
Hiederwaldbahn.
Oesterreich. Staatsbahn , .
Lombarden . . ,
Mittelmeerbahn . . . • .
Prince Henri . . . . . .
Baltimore und “Wo » . ,
Caaada Pacific . . . .
Tilrkenlose.
Aligem. Eloktrizitäte-Gos.
Bochumer Gusstahl . . . •
Conoordia Bergwerk . . ■
Dentsch-Luiemb . Bergwerk ■
Esohweilor Bergwerk . . >
Gelsenkirchener Bergwerk .
Harpener . . . . . . .
Hohenlohe-Werk# . . • 1
Laurahütte.
Fagon Mannstädt St.-A. ;
Rhein-Nass. Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerke • 1
Lindo’s Eismaschinen . » 1
Siemens & Halsko . . . »
Thiederhall . .
Hamburger Packetfahrt . .
Norddeutscher Lloyd . . >
47,7 » Hamb. Packetf- ObLiV
47,7 ° Herne-Öblig. . . .
4°/° HannoT Bodenkr-PfAhr.
Reiohsbank-Diekont • • ,
Privat -Diskont . . . . .

4°/e reichsmündelsichere Hessis he Landes -Hypothekenbank -Pfandbriefe mit Staatsgarantie Serie Xa , XXIII—XXVI 97.30.

Kurse vom Kurse
17. Mä«"z 118. Mär Londoner ÜSSrooi 17. Mir
77.50 77.40 27,7 « Englische Konsole. V51/.

161.62 161.75 47° Argentinier 1897/1900 82»/.
112.80 112.90 37° Mexikaner . . - •—
123.50 123.25 Atchison 00m . . , , 937«
258.87 259.— Canada Pacific . . # 2107,
197.- 197.12 Chicago Milwaukee , 101' /.
158.37 158.50 Denver prof . . . , 217«
116.87 116.87 Erie com. . . . • 29-
106, 100— Lonisville Nashvillo 1407s
21.40 21.60 Rock Island . . . # 47,

155.25 Southern Railway com. 257>
22.12 21.87 Union Paciäo com. . 1617s
- .- -' Ch ariered . . . , . '7 .0
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j . jmcrter, du kommst zu mir ?" fragte August mit vcr-
If^ a haltener Stimme.

./j-jllk „Kommt der Berg nicht zum Propheten , dann
fchS* muß der Prophet zum Berge !" erwiderte der Alte

finster. „Hat mir keine Ruhe mehr gelassen zu Hause —•
muß mir Luft schaffen da," — er preßte die beiden Fäuste
auf die Brust — „sonst bringen mich die Selbstvorwürfe
um ! Das bohrt und wühlt wie mit tausend Messern! Ich
mußte ein Ende
machen! Hast du
die Geschichte

von dem Mann
gelesen, dem ein
Schuft Toll¬
kirschensaft in

den Trunk
mischte, daß der
Mann wie ein
Rasender gegen
sich selbst, gegen

sein eigenes
Fleisch und Blut
wütete, bis das
Gift ihm den
Garaus machte?
So ging es mir!
Die Schwätzer
im Tivolisaale
und der rote
Klinke, sie haben
mich mit schön-

gedrechselten
Worten ver¬

giftet, daß ich
nicht mehr

wußte, was ich
tat , daß ich ver¬
gaß, was wahre Ehre und Pflicht ist und mich mit den
Kerlen im Schmutz herumwälzte ! O es ist zum Verzweifeln,
wenn ich daran zurückdenke!"

Der Sprecher war bei den letzten Worten aus einen
Stuhl gesunken und verhüllte schwer atmend mit beiden
Händen das Gesicht.

„Aber, Vater , beruhige dich doch!" sagte August, erschreckt
von den verworrenen Reden des Besuchers. „Denke doch
nicht daran ! Kein Mensch weiß ja davon, daß du auch
einer von denen warst, die —"

Die albanische Deputation. (X Essad Pascha.)

„Das ist es ja, was mir am schwersten auf dem Herzen
gelegen hat !" unterbrach ihn der Alte wieder aufspringend.
„Aber, Gott sei Dank — das ist herunter ! Aber das andere
nicht — das , was zwischen uns beiden liegt, August — das
muß klar werden! In meiner Verblendung Hab' ich dich
zum Haus hinausgetriebcn , weil du dich nicht wie ein
kleiner Bub hast kommandieren lassen! Kannst du mir das
je vergessen, August? Kann cs je wieder so zwischen uns

werden, wie es
früher war ? Ich
verdiene es ja
nicht — aber
vielleicht der
Mutter zu¬

liebe?"
Im Innersten

gerührt , reichte
der Sohn dem
Vater die Hand.

„Vater , daß
du zu mir ge¬
kommen bist, das
ist die größte
Freude , die ich
seit langer Zeit
erlebt habe! Laß
alles begraben
und vergessen

sein! Mit keinem
Worte wollen

wir uns an die
unglückselige Ge¬
schichte erinnern!
Komm, laß uns
zur Mutter ge¬
hen, daß sie so
schnell wie mög¬

lich die frohe Botschaft erfährt !" — „Bub ' - - Hcrzensbub' !
Ich wußte cs ja, daß du ein Herz von Gold hast, das; du
deinem alten Vater nichts nachträgst!" rief Konrad Röder
bewegt, indem er den Sohn mit beiden Armen fest an sich
drückte. „Ja , du hast recht — so schnell wie möglich zur
Mutter ! Aber zuvor noch eins, August, und zwar die Haupt¬
sache, wegen der ich hergekommen bin. Ich hatte heute einen
unerwarteten Besuch!"

„Einen Besuch? Von wem?"
Der Alte ging einige Male in dem Zimmer auf und

•m



nieder, um seine Bewegung niederzukämpfen, dann blieb er
stehen und sagte:

„Herr Direktor Bornhof suchte mich auf und fragte , aus
welchem Grunde ich mich nicht wieder zur Arbeit gemeldet
hätte. Und da ich nicht wußte, was ich antworten sollte und
verlegen allerlei dummes Zeug schwatzte— denn ich konnte
ihm doch nicht sagen, daß ich aus Scham wegen dessen, was
ich angestellt habe, zu Hause geblieben war —, da hat er
mir gesagt, daß ich morgen nur wieder anfangen solle und hat
dann gefragt, warum du denn um Himmelswillen nicht
deinen Posten als zweiter Direktor antreten wolltest. Ich
konnte mir zuerst auch keinen Vers daraus machen; erst als
der Direktor mir erzählte, du hättest irgend etwas zu ver¬
heimlichen, das hätten sowohl er wie der Herr Kommerzien¬
rat genau gesehen, wie sie dich damals wegen dem Attentat
auf die Triebmaschine ins Gebet nahmen, und du hättest
das auch so halb und halb zugestanden und hättest
gesagt, daß du deswegen den Direktorposten nicht annehmen
könntest, da wußte ich, was die Glocke geschlagen hatte!
Und wußte auch, was meine Pflicht und Schuldigkeit war!
Ich Hab dkm Herrn Direktor gesagt, daß ich gern wieder
zur Arbeit käme, daß ich aber vorher mit dem Herrn
Kommerzienrat selbst sprechen müsse."

„Vater — du warst bei dem Herrn Kommerzienrat und
hast ihm eingestanden, daß du —"
^ „Daß ich genau so viel auf dem Kerbholz habe, wie der
Thomas —• ja, das Hab ich eingestanden!" fuhr Konrad
Röder unbeirrt fort. „Und Hab dabei erzählt, daß du mich
dabei erwischt, aber reinen Mund gehalten hast! So —
jetzt weißt du's !"

„Und der Herr Kommerzienrat — was sagte er?" fragte
August atemlos.

„Was er gesagt hat ? Na — die Leviten hat er mir
gehörig gelesen, und der alte Herr Sebaldus , der dabei war,
auch! Der versteht's noch besser und schießt mit gröberem
Geschütz als sein Sohn ! Hat mich einen alten Esel genannt,
weil ich mich so verhetzen Hab lassen; dann aber haben sie
Gnade für Recht ergehen lassen, weil du so edelmütig ge¬
wesen wärest, den Schein der Schuld auf dich zu nehmen —
so hat der Herr Kommerzienrat gesagt und hat dich dabei
über den Schellenkönig gelobt — ich Hab zuletzt heulen
inüssen, wie ein Schloßhund !"

Wie von einem drückenden Alp befreit, atmete August
auf und fragte:

„So wird die Sache weiter keine Folge haben, Vater?
Wenn aber die drei Verhafteten gegen dich aussagen, wenn
sie dich als einen der früheren Attentäter nennen, dann —"

„Ist nicht zu befürchten!" unterbrach der Alte den Sohn.
„Der Thomas und der Helmer wissen nicht, daß ich einmal
dabei gewesen bin und der rote Klinke — nun der sagt
nichts mehr — der hat sich heute morgen aus Furcht, daß
es ihm an -den Kragen geht, in seiner Zelle erhängt ! Aber
jetzt komm zur Mutter ;" — —

Schon am folgenden Morgen empfing August Schütz
wieder den Besuch des Herrn Direktor Bornhof, der ihn im
Aufträge des Herrn Kommerzienrat ersuchte, nunmehr,
nachdem alles aufgeklärt war , seinen Posten anzutreten und
eine Woche später saß der gewesene Redakteur als wohlbe¬
stallter zweiter Direktor auf dem Bureau der Werke. Beneidet
von aller Welt, hochgeschätzt von seinem wohlwollenden
Chef und in herzlicher Eintracht mit seinen Eltern lebend,
hätte man denken. können, daß er sich glücklich fühle —
allein er war es nicht! Zu tief saß in seinem Herzen die
Liebe zu dem Mädchen, das ihn verschmäht hatte ; mit allen
Fasern seines Seins begehrte er Fränzel und vermochte es
seinem Stolze doch nicht abzuringen , nochmals den Versuch
zu machen, sie umzustimmen, ja er wich der Base geflissent¬
lich aus und wechselte mit ihr, wenn er sie zufällig in der
elterlichen Wohnung antraf , nur nichtssagende, kühle Worte.
Dem Vater und der Mutter fiel das weiter nicht auf, da sie
in Erinnerung an die Ursache des damaligen Zwistes
zwischen Vater und Sohn , voraussetzten, daß August absolut
nichts von der Fränzel wissen wolle. Henriette dagegen
glaubte tiefer zu sehen. Hatte sie doch beobachtet, mit welch
leidenschaftlicherWärme sich August damals nach seiner
Entlassung aus der Haft Fränzel genähert hatte, und jetzt
stellte er sich so kalt wie ein Frosch! Da mußte etwas da-
hinter stecken! Wahrscheinlich war August bei Fränzel ab-
geflogen! Ja — was wollte denn dieses dumme Ding
eigentlich? Warum nahm sie denn den Augusts nicht, der

doch offenbar in sie verschossen war ? Bildete sie sich auf
ihren Puppenkopf so viel ein, daß sie glaubte, es käme ein
Graf oder ein Herr Baron ? Diesen Gedanken gab die un¬
genierte junge Dame einmal in Gegenwart ihres Bruders
und Fränzels Worte,, nachdeni die Beiden sich eine lange
Zeit stumm wie Oelgötzen gegenüber gesessen hatten, indem
sie in ihrer schnodderigen Manier hinwarf : „Puh , ist das
ein langweiliges Getue mit euch beiden! Diese ver¬
schwiegene gegenseitige Anseufzerei ist ja zum Davonlaufen!
Wenn ihr euch gern habt — dann heiratet euch doch!
Schwapp, ab und ein Walzer !"

Diese Taktlosigkeit hatte zur Folge, daß Fränzel sich in
der Folge nur dann im Hause des Onkels sehen ließ, wenn
sie bestimmt wußte, daß August nicht zugegen war und auch
der Herr Direktor kam nur dann, wenn er die Luft von
Fränzel rein wußte.

„Einfach lächerlich! — blödsinnig! — mammuthaft
meschugge!" sagte Henriette — den letzten großartigen , ihr
imponierenden Ausdruck hatte sie bei ihrer widerge¬
wonnenen Freundin Lotte Westen aufgegabelt. —

So verging die Zeit . Der Sommer war dem Herbst
und Winter und dieser wieder dem Frühling gewichen; in
der Gesellschaft „Ressource" ging alles seinen alten Gang,
nur mit dem Unterschied, daß Herr Direktor Schütz sich nicht
mehr dorten sehen ließ, trotzdem er von den Vorstandsmit¬
gliedern wiederholt dringend gebeten worden war , die un¬
angenehmen Vorgänge des Vorjahres zu vergessen und seine
bewährte Kraft wieder zur Verfügung zu stellen. Nach wie
vor lebte er wie ein Einsiedler und vermied jeden gesell¬
schaftlichen Verkehr; sein Trauerspiel „Trügender Schein"
wurde aufgeführt und errang einen durchschlagenden Erfolg
— er berührte ihn nicht. Alle Glückwünsche lehnte er mit
trübem Lächeln ab, so daß man bedenklich über ihn die Köpfe
schüttelte und nicht wußte, was man von solchem Gebaren
halten sollte.

So sehr sich aber auch der von allen Gefeierte von der
Welt abschloß, konnte er, ohne direkt unhöflich zu erscheinen,
nicht umhin, an der großartigen Veranstaltung Teil zu
nehmen, die zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens der
Wildauerschen Werke geplant war ; schon dem alten Herrn
Sebaldus Wildauev zuliebe, der ihn in seiner herzlichen
Weise gebeten hatte, sein dichterisches Talent zur Verfüg¬
ung zu stellen. Im Stadtpark , an dem die schloßartige Villa
der Herren Wildauer lag, hatte man die Vorbereitungen zu
dem Feste getroffen, zu dem sämtliche Beamte und Arbeiter
der Werke, sowie die halbe Stadt geladen worden war . Auch
hier sollte den Glanzpunkt der Veranstaltung ein von
August Schütz verfaßtes Festspiel bilden, in dem der Sieg
des Menschcngeistes Uber die rohe Materie allegorisch dar¬
gestellt wurde. Die Darsteller des Spieles rekrutierten sich
aus den Söhnen und Töchtern der Beaniten und Arbeiter;
auch Fräulein Ida Bornhos befand sich unter denselben und
war ihr auf Grund ihrer Begabung und des Umstands, daß
sie die Tochter des ersten Direktors war , die Hauptrolle , in
welcher sie die Industrie verkörperte, übertragen worden.
Auch Henriette Röder fehlte nicht. Sie hatte es mit Bitten
und Schmeichehn bei ihrem Bruder durchgesetzt, daß ihr
ebenfalls eine Hauptrolle übertragen wurde, in der sie ein
Lied zum Preise des schöpferischen Menschengeistes zu
singen hatte , ein Umstand, der die Veranlassung dazu gab,
ihren flatterhaften Geist wieder in ganz neue Bahnen zu
lenken. Denn bei den Proben wurde ihr von der Gesang¬
lehrerin , der früheren Opernsängerin Frau Hellborn-
Kolinsky, die Versicherung gegeben, daß sie eine phäno¬
menale Stimme besitze, für die es Jammer und Schade sei,
daß sie nicht sür die Bühne ausgcbildet würde.

„Sie haben Gold in der Kehle — eine Million !" ver¬
sicherte Frau Hellborn-Kolinsky mit Emphase. „Unter
meiner Leitung würden Sie ein Stern erster Größe ! Ein
Verbrechen ist es, daß Sie diesen Wohlklang der Welt vor¬
enthalten ! Ich würde Sie ausbilden — umsonst — das
heißt für die Hälfte des Honorars , das ich zu nehmen pflege
— für fünf Mark die Stunde — aber Sie müßten darüber
verschwiegensein wie das Grab !"

Seitdem stand Henriettens ganzes Sinnen und Trach¬
ten darnach, wie sie es ansangen solle, daß d.ie Eltern ihre
Stimme ausbilden ließen; einen wundervollen Bühncn-
namen hatte sie sich schon ausgedacht: „Rietta Rodera" —
oder Mach schöner „Ruth Rodera" — Alliteration — einfach
totschick— überwältigend!
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Bei dem Wiederbegegnen mit August Schütz gelegentlich
der Proben zu dem Festspiel hatte Fräulein Jda Bornhof
keine Spur von Befangenheit gezeigt ; sie verkehrte mit dem
jungen Manne so herzlich und zwanglos , als sei nie das
Geringste zwischen ihnen vorgefallen . Manchmal wollte es
August scheinen, als suchten ihre Blicke wieder ein Feuer
in seinem Innern zu entzünden , und als liege in dem Ton¬
fall ihrer Stimme etwas Demütiges , um Verzeihung
Flehendes , wenn sie zu ihm sprach. Dagegen war er gefeit
und kam der jungen Dame gegenüber weder mit einem
Blick noch mit einem Worte aus seiner kühlen Höflichkeit
heraus , mußte aber mit einer ihn unangenehm berührenden
Empfindung bemerken , daß , je ablehnender er sich verhielt,
dies stumme Bitten des schönen Mädcpens um Verzeihung,
um so dringender , deutlicher ward . Fräulein Jda hielt das
ablehnende Wesen des jungen Mannes für Zaghaftigkeit,
denn , daß sie, die Vielumworbene , die es nur einen Wink
kostete, die sie verehrenden jungen Herren zu ihren Füßen
zu sehen, von einem Manne verschmäht werden könnte , das
hielt sie für ganz ausgeschlossen . Vielleicht verhielt sich
Direktor Schütz , der auch jetzt für eine begehrenswerte
Partie galt , nur deshalb so reserviert und abwartend , weil
er befürchtete , zum zweiten Male abgewiesen zu werden.
Von dieser Besorgnis mußte sie ihn befreien — sie mußte
deutlicher werden , um die zwischen ihren beiden Herzen zer¬
rissenen Fäden wieder anzuknüpfen.

Und welche Gelegenheit war zu diesem Zwecke günstiger
als das Festspiel , in dem sie, Jda , die schwungvollen Verse
des Dichters zu sprechen hatte , durch volles Hingeben ihres
Könnens den Erfolg bewirkte und so den Dank des Begehr¬
ten verdiente ? Die hochgemute Stimmung , in der sich
Anglist Schütz unmittelbar nach dem Erfolg seiner Dichtung
befand , mußte sie benutzen und ihm nochmals das Geständ¬
nis seiner Liebe von der Zunge locken. —

Vom herrlichsten Wetter begünstigt , verlief das Nachtfest,
als dessen Glanzpunkt das von Direktor Schütz verfaßte
Festspiel allgemein gepriesen wurde . Der stürmische Beifall
am Schlüsse desselben war verhallt , der Dichter von allen
Seiten beglückwünscht worden und alles drängte sich nach
der großen , am Flusse gelegenen Terrasse , um das Feuer¬
werk zu sehen, das auf dem Wasser abgebrannt werden sollte.

Als wäre dies ganz selbstverständlich , hatte Fräulein Jda
Bornhof den Arm des an dem Ehrentische sitzenden Direk¬
tors Schütz genommen , um sich von ihm nach der Terrasse
geleiten zu lassen. In dem reichen Phantasiekostüm , mit
dem strahlenden Diadem auf dem reizenden Köpfchen sah
sie entzückend aus ; die schwärmerischen Blicke, mit denen sie
die ihres Begleiters suchte, ihre iiberschwenglichen Lobes¬
erhebungen über dessen Dichtung vermochten es jedoch nicht,
das Herz des gemessen neben ihr herschreitenden Mannes
mit dem alten Zauber zu umspinnen . Höflich und einsilbig
erwiderte August Schütz die Fragen seiner Begleiterin und
suchte mit offenbarer Absicht stets sofort abzulenken , wenn
sie einen wärmeren , auf persönliche Beziehungen hindeuten¬
den Ton anschlug . Das reizte Fräulein Jda . War August
Schütz doch so tief in seinem Innersten gekränkt , daß er ihr
mit keinem Worte entgegenkommcn , daß er sie zwingen
wollte , sich ganz vor ihm zu beugen und seine Verzeihung
zu erflehen ? Ihr Stolz empörte sich bei diesem Gedanken,
wurde aber von dem leidenschaftlichen Wuirsche niederge¬
zwungen , unter jeder Bedingung den Mann zu erobern , der
ihr begehrenswerter als je erschien. Wann würde sich
wieder die Gelegenheit zur Aussprache bieten , wenn sie die
heute gebotene ungenützt vorübergehcn ließ?

Scheinbar absichtslos lenkte das schöne Mädchen die
Schritte nach dem am äußersten Ende des Parkes gelegenen
Pavillon , in welchem August Schütz an jenem Maiabende
seine Base Fränzel Röder getroffen hatte . Es war einsam
in dieser Gegend , denn die größere Menge der Teilnehmer
hatte die große Terrasse aufgesucht , um in nächster Nähe
das Feuerwerk zu genießen . Schon hörte man das Zischen
der aufsteigendert Raketen und das Blaffen , mit welchem
sie in der Höhe den bunten Strahlenregen niedergossen , als
das Paar an die nach dem Flusse gehende fcnsterartige Oeff-
nung der Laube trat , durch welche man den Fluß übersehen
konnte . Eine Weile sahen beide stumm dem glänzenden
Schauspiele zu, dann wandte sich Fräulein Jda wie in plötz¬
lichem Entschlüsse an ihren Begleiter und sagte leise:

„Teurer Freund — mit schmerzlichem Empfinden muß
ich erkennen , daß ein finsteres Etwas zwischen uns steht.

Fühlen Sie denn nicht , wie sehr ich bereue , was ich Ihnen
einst , von trügendem Schein geblendet , angetan habe ? Ist
es Ihnen , dem Dichter und Seelenkcnner , denn nicht mög¬
lich, dem irrenden/schwachen Weibe zu verzeihen ?"

Sie hatte seine Rechte ergriffen und sah flehend zu ihm
empor . Beim Schein einer eben auf dem Flusse auf¬
flammenden Feuergarbe sah sie, daß sein Gesicht totenbleich
geworden war . Langsam trat er einen Schritt zurück und
sagte , wie zufällig seine Hand befreiend , mit dumpfer
Stimme:

„Ich habe Ihnen verziehen , Fräulein Bornhof , und habe
überwunden ! Auch ich war von trügendem Schein ge¬
blendet und bin zur Klarheit gekommen !"

„Verziehen haben Sie , Teurer , und die schmerzliche Er¬
innerung an die Dissonanz zweier Seelen überwunden,
zweier Seelen , die immer in den gleichen Harmonien er¬
klangen ?" fragte die junge Dame etwas betreten . Daß
August Schütz die Neigung zu ihr überwunden haben könne,
das war doch nicht denkbar!

Ein peinliches Empfinden überschlich den jungen Mann.
War das nun wieder Komödie von Jda Bornhof ? Konnten
.die tiefen Hcrzenstöne , die sie anschlug , trügender Schein
sein ? Sollte er rücksichtslos die Wahrheit bekennen , wie es
mit seinem Herzen stand — die Selbstbewußte da vor ihm
demütigen ? Er mußte es — seiner Liebe zu Fränzel war
er es schuldig. So erwiderte er nach einer langen Pause:

„Sie haben mich gebeten , Ihnen den Inhalt meines
neuen Dramas mitzuteilen , Fräulein Bornhof ! Ich habe
mich geweigert , doch jetzt will ich Ihrem Wunsche Nach¬
kommen , weil in dieser Arbeit mein eigenes Lebensschicksal
offenbart ist. Der Inhalt wird Ihnen Antwort auf Ihre
Frage geben ."

Und August Schütz erzählte der ihm gespannt Zuhören-
dcn das Mädchen von dem Manne mit den zwei Steinen
und fuhr dann fort:

„Den Stoff habe ich in modernem Sinne bearbeitet . In
dem Drama , das den Titel „Die beiden Steine " führt,
treten in das Leben eines Mannes zwei Frauengestalten
— die eine schön und blendend , wie ein gleißender Edelstein,
die andere , trotz edler Form schlicht und einfach, nur von
dem Reiz edelster Weiblichkeit umwoben . Das ganze Herz
des Mannes gehört der Zweiten , aber er wird sich dieses
Gefühls unter dem berückenden Einflüsse , den das blendende
Weib auf ihn ausübt , nicht bewußt . Erst als das Unglück
Uber ihn hereinbricht und die, welche er zu lieben glaubt,
ihn ohne langes Besinnen verläßt , während das schlichte
Mädchen , groß denkend , ihr Alles daran setzt, ihn zu retten,
da erkennt er zu spät , daß er trügendem Schein zum Opfer
gefallen ist, daß er einen glitzernden Kieselstein für einen,
echten Diamanten gehalten hat . Ansgelöscht ist die Liebe zu
dem blendenden Weibe in seinem Herzen , und mit zehrender
Sehnsucht beklagt er den Verlust seines Lebensglück , denn
die, welche er wahrhaft liebt , verschmäht ihn , nachdem sie
ihm aus der irdischen Not geholfen ! In diesem Sinne
Fräulein Bornhof habe ich überwunden !"

Vom Flusse aufsteigende Leuchtkugeln erhellten wieder
für einige Momente das Innere der Laube mit buntem
Lichte. In seinem Scheine sah man die herrliche Gestalt
Jda Bornhofs starr wie eine Bildsäule stehen, die Blicke wie
entgeistert auf den vor ihr Stehenden gerichtet.

„Eine andere — mir das ?" Und wild emporfahrend
endlich hervor . „Und diese andere —"

„Ist verloren für mich — weist mich in berechtigtem
Stolze zurück, weil ich mich von trügendem Schein verblen¬
den ließ ! Aber " — hier richtete sich Anglist Schütz hoch
empor — „meine Liebe gehört ihr auf ewig !"

Einen Augenblick noch stand Fräulein Jda Bornhof un¬
beweglich, dann wiederholte sie:

„Eine andere — nur das ?" Und wild emporfahrend
fuhr sie mit schneidender Stimme fort : „Glück zu, Herr
Dichter , zu der anderen , die wohl niemand anders ist, als
Fränzel Röder , die nachts den Spitzbuben nachläuft ! Glück
zu ! Die wird sich versöhnen lassen — Mädels von dieser
Sorte haben keine Herzen von Stein ! Glück zu ! Die paßt auch
besser zu dem Emporkömmling wie eine wirkliche Dame !"

Und wie eine Furie raste die schöne Jda dem Ausgang
des Pavillons zu und war , ehe der Zurückbleibcnde eine
Entgegnung finden konnte , im Dunkel der Laubgänge ver¬
schwunden.

Mit einem bitteren Lächeln sah August der Enteilenden



nach. „Trügender Schein " murmelte er leise vor sich hin,
indem er sich auf die in der Laube stehende Bank niederließ
und gedankenvoll in die Nacht hinaussah . Das maßlose Be¬
nehmen Jda Bornhofs , mit dem sie soeben ihre wahre
innere Natur enthüllt hatte , widerte ihn an . War es mög¬
lich, daß sich unter einer so blendenden Hülle eine so ge¬
wöhnliche Denkungsart , die Platte Gemeinheit barg ? Und
um dieses Weibes willen hatte er das Teuerste verloren,
was es für ihn
auf der Welt ge¬
geben , um dieses
Weib / das sich
nicht entblödete,
ihm ihre Liebe
jetzt wieder anzu¬
tragen , weil er
vor der Welt
wieder in allen

Ehren dastand
und als begeh¬
renswert g'alt!

Das ganze Weh
um das verlorene
Glück, das schon
seit säst Jahres¬
frist seine Seele
marterte , kam in

dieser Stunde
über den Ein¬
samen ; er hörte
nicht die brausen¬
den Hurrahrufe,
die von der Ter¬
rasse drüben er¬
klangen , sah nicht
das bunte Flam¬
menmeer , das sich
zum Schlüsse des
Feuerwerks aus
zahllosen bengalischen Fackeln über Fluß und Park ergoß
— in wild ausbrechendem Schmerze vergrub er den Kopf
in die auf die Brüstung gelegten Arme und schluchzte wie
ein Kind.

Ein Geräusch vom Eingang des Pavillons ließ ihn auf-
fahren . War es Wirklichkeit oder ein Traum , der ihn dorten
bei dem in die Laube fallenden glutroten Schein des benga¬
lischen Lichtes

die Gestalt
Fränzel Rö¬
ders sehen
ließ ? Nicht

herb abweisend,
wie damals,

als sie seine
Hoffnungen in

Scherben
schlug, sondern
mild lächelnd,
mit einem
Ausdruck in

dem feinen Ge-
sichtchen, der
ihn beseligte.

„Fränzel —
du ?" stieß er
hervor.

„Ich Hab'
alles gehört,
August , ohne
es zu wollen !"

erwiderte sie
leiie . „Draußen
vor der Laube Hab' ich auf der Bank gesessen, weil mir das
Plätzchen besser bchagte als das Menschengewühl auf der
Terrasse , wohin die Eltern gegangen sind. Und ich Hab' ge¬
hört , daß ich dir in Gedanken Unrecht getan Hab', kannst du
mir das vergessen ?"

„Fränzel —■das sagst du zu mir ? Du glaubst jetzt an
mich, glaubst , daß es ohne dich kein Glück für mich ans der
Welt gibt ?"

uei eine r ' uy uvei ueu jwemiuiane
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„Ich glaube dir , August ! Und wenn es wahr ist, was
du vorhin dem vornehmen Fräulein gesagt hast , daß deine
ganze Liebe auch noch heute dem Mädchen gehört , das dich
zurückgewiesen hat — dann nimm mich hin ! Ich will mich
ehrlich bemühen , deinem hochstrebenden Geist aus seinen
Bahnen zu folgen !"

Es hätte nicht des innigen Blickes bedurft , den das
Mädchen auf den immer noch Fassungslosen heftete , nicht

ihrer entgegenge¬
streckten Rechten,
um ihn zu über¬
zeugen , daß der
seltsamste Zufall
ihm das verloren
geglaubte Lebens¬

glück zurückge¬
schenkt hatte.

Mit einem un¬
terdrückten Jubel¬
ruf hatte er Frän¬
zel an seine Brust

geschlossen, und
unter zärtlichen

Liebkosungen
stammelte er:

„Fränzel , du
mein Edelstein,

meine innigst ge¬
liebte Braut!

Nicht ich, du bist
die geistig höhere!
Klein fühle ich
mich gegen dein

edles , großes _
Denken ! Zu sei¬
ner Höhe mich
empor zu schwin¬
gen , das soll die
Aufgabe meines

Lebens sein ! Dein klarer Geist wird jeden trügenden
Schein zerstreuen , der das Glück unserer Herzen stören
könnte !"

Er hielt die Geliebte fest umschlungen — ein seliger
Mann ! Die rote Glut auf dem Flusse war erloschen, und
silbern goß der Vollmond sein Licht über die reizende Land¬
schaft. Ein geheimnisvolles Flüstern und Lispeln klang

aus den Zwei¬
gen der ur¬
alten Linden
des Parkes,

aus dem Rau¬
schen der in
dem magischen
Schimmer des
Mondes glit¬

zernden Wellen
des Flüßchens
— wie Geister¬
stimmen , die

den beiden nun
endlich ver¬

einten Herzen
d->s seligste

Erdenglück ver¬
hießen und

voni Festplatze
her erklang die
jubelnde Weise
des Hochzeits¬
marsches aus
dem „Sommer¬
nachtstraum ".

Stillbeglückt standen sie lange schweigend und lauschten
den herrlichen Klängen . Vergessen waren alle die Leiden
und Prüfungen , die siecheimgesucht , und die so lange ihre
Herzen voneinander getrennt hatten . Die Zukunft lag ver¬
heißungsvoll vor ihnen und ließ sie ein reiches Glück er¬
hoffen , das sie sich nicht mehr wollten rauben lassen durch
trügenden Schein.



Das Datei zum frieden;
Von Irrt Fandcrs.

- (Nachdruck verboten.)

Kfl uf Schwindler und Betrüger verstehe ich mich, das
2F* kannst du mir glauben. Laß nur mal solch einen
meine Schwelle betreten , —-— .. . . .... ...-
der soll es mit mir zu
tun bekommen, gleichviel
ob er sich als Sultan von
Indien oder als Schah
ausstaffiert ", brüstete sich
Montelius , der Hotelier,
ein ziemlich dicker Fünf¬
ziger vor seinem Freunds
Zell.

„Dein Scharfsinn ist
erstaunlich", fiel Frau
Montelius mit einer
Stimme ein, die ebenso
dünn und scharf war wie
ihre Figur . „Hast du
den englischen „Lord"
vergessen?"

„Das ist ischon lange
.her . . ."

„Oder den italienischen
Kaufmann vom vorigen
Monat ?"

„Was wollte ich doch
sagen . . ."

„Was wollte ich doch
sagen . . .", wandte er
sich demonstrativ an sei¬
nen Freund . „Ja , die
Weinernte scheint in die¬
sem Jahre besonders gut
zu werden."

In demselben Moment
rollte ein Wagen heran
und blieb vor dem Hause
stehen. Der Hoteldieyer
eilte herbei, um den
Gästen behilflich zu sein,
und auch der Wirt erhob
sich rasch zur Begrüß¬
ung.

Es waren sehr ele¬
gante Gäste, wie sie das
„Hotel zum Frieden " selten beherbergt hatte,
vornehm gekleideter Herr und eine

„Siehst du,"
sagte der

Fremde, ohne
den Wirt zu

bemerken,
„Palow hatte

recht, das
scheint hier
prächtig zu
sein, zwar

nicht besonders
elegant, doch
jedenfalls an¬
sprechend."

„Es freut
mich sehr, das
zu hören, dych
ich erlaube mir
zu bemerken,
daß es im gan¬
zen Ort kein
so gutes Hotel
gibt wie die¬
ses", sagte der
Wirt mit tiefer
Verbeugung.

„Sie sind
stolz auf Ihr
Hotel, das

glaube ich wohl", sagte der Fremde höflich und freundlich.
„Hier ist wohl ein Brief für mich angekommen — von
Hestberg — nicht wahr ?"

Montelius überreichte den Brief auf einer Schale.
Beim Oeffnen des Kuverts fiel ein Papier zu Boden,

ohne daß Hestberg es bemerkte. „Merkwürdig," sagte er zu
der Dame, „Arwin

schreibt, daß er eine An¬
weisung auf zweitausend
Mark beifügt, du weißt,
die kleine Einzahlung,
doch ich finde keine vor."

„Pardon, " sagte Mon-°
telius , „das ist wohl die
Anweisung, von der Sie
sprechen." Damit hob er
das Papier vom Boden
auf.

Gleichgültig dankend
steckte Hestberg den Schein
in die Tasche.

„Zeigen Sie uns nun
die Zimmer . Wir sahen
Ihren Omnibus nicht an
der Station und haben
unser Gepäck dort ge¬
lassen. Hier ist der Schein,
senden Sie einen Boten,
während wir dinieren ."

Montelius nahm den
Schein, er lautete auf
zehn Kolli.

„Der Omnibus soll
augenblicklich die Sachen
hohen", sa^ " er und
seufzte bei dem Gedanken,
daß der Omnibus des
„Hotels zum Frieden"
noch nicht existierte.

„Weshalb wollen wir
denn alle Koffer holen
lassen?" fragte die Dame.
„Was wir für die Nacht
gebrauchen, haben wir ja
in der Handtasche."

„Da hast du eigentlich
recht. Lassen wir die
Sachen dort ", und damit
steckte er den Schein wie¬

der ein. Sie waren so herablassend und einfach, diese feinen
Leute, daß Montelius sich vor Entzücken die Hände rieb.Selbst mit dem

kleinen beschei¬
denen Zimmer
waren sie zu¬
frieden.

„Hier ist es
reizend und

nett ", sagte nie
Dame.

Dann wurde
das Menü be¬
sprochen. Der
Wirt war nickt
der Mann , sich
eine gute Ge¬
legenheit ent¬
gehen zu las¬
sen. Er schlug
die teuersten
Gerichte vor

und die besten,
ältesten Weine.

Doch als
seine Frau ihm
draußen kurz
und bündig er¬
klärte, daß
solch Dumm-

feuerwehrübung vor clem deutschen Kaiser. köpf wie er

Oie vekämpfung des angenommenen vombrandes in verlin.
Ein höchst

ebensolche Dame.
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noch nie geboren worden sei, empfand der Wirt ein un¬
behagliches Gefühl. Es sei klar, daß das Betrüger seien,
die Humbug trieben, erklärte sie wütend.

„Aber die Anweisung auf zweitausend Mark, ich habe
sie ja selbst gesehen", wandte er ein.

„Die war falsch! Und selbst wenn sie echt war, dann
liegt sie in seiner Tasche."

„Und das Gepäck— zehn Kolli?"
„Hast du es vielleicht gesehen, du leichtgläubiger Tor ?"
„Nun ist keine Zeit mehr zu unnötigem Geschwätz",

sagte Montelius , der energisch sein konnte, wo es galt.
„Das Mittagessen muß hergerichtet werden. Ich werde
es selbst zubereiten." Er war nämlich ein vorzüglicher
Koch.

Die Gäste ließen sich's wohlschmecken, und Montelius
Lebensgeister tauten trotz des erweckten Mißtrauens wieder
auf. . Dieses steigende Vertrauen war zum Teil der Höf¬
lichkeit zuzuschreiben, mit der sie ihm zutranken. Sie
sprachen von ihren Gütern in der Provinz , von ihrer Lust-
jacht. Er vertraute ihnen seine Pläne betreffs des Hotels
an und erzählte von den Triumphen früherer Tage , von
dem großen Bankett der Handelsgesellschaft. Damals hatte
man ihm einen Stock mit goldener Krücke verehrt. Er holte
ihn herbei, und nian fand ihn entzückend.

„Und nun, mein lieber Montelius , wo kann man hier
den Abend angenehm verbringen ?" fragte der Fremde.

Der Wirt gab die gewünschte Auskunft.
„Gut ! Wir wollen sogleich gehen!" sagte er zu der

Dame. „Ich möchte den eleganten Stock mitnehmen, wenn
unser licbesnwllrdiger Wirt es gestattet. Mein eigener
befindet sich ja auf der Station ."

Montelius ließ sich von dieser Herablassung überrumpeln
und gab etwas zaghaft seine Zustimmung.

„Noch eins, mein lieber Montelius, " sagte Hestberg auf
der Treppe , „ich möchte Sie bitten, mir ' etwas Geld zu
leihen. Es ist nun zu spät, das Geld auf der Bank ein-
zulösen. Ich brauche heute abend nicht viel, sagen wir
hundert Mark. Die Anweisung werde ich auf Ihren Namen
schreiben und Sie haben dann wohl die Güte , das Geld
morgen abzuholen."

Kurz darauf war das elegante Paar aus der Tür ver¬
schwunden, und Hestberg schwenkte übermütig mit dem
feinen Stock,

Der Wirt wurde von plötzlicher Furcht erfaßt . Wenn
seine Frau nun doch recht behielte? Diese reichen Leute
waren fort, nachdem sie seine feinsten Speisen und teuersten
Weine verzehrt, seine hundert Mark in bar und seinen
goldenen Stock mitgenommen hatten. Was wog eine
Handtasche und ein seidener Regenschirm dagegen?

In seiner großen Unruhe beging er nun eine Dumm¬
heit, Er suchte seine Frau auf, die gerade vor dem Freunde
ihrem vollen Herzen Lu,ft machte und bei ihm Kraft suchte,
ihre eigene Furcht zu besiegen.

Selbst der Freund machte ein bedenkliches, ernstes
Gesicht, Und Frau Montelius raste wie eine Furie.
In drastischen Ausdrücken rief sie den Himmel zum
Zeugen an, daß ihr Mann ein hoffnungsloser Idiot sei.
Sie bedauerte, sich mit solch einem Menschen verheiratet zu
haben.
^ Es war durchaus kein ruhiger Abend im „Hotel zum
Frieden ". Doch nach ein Uhr, als Herr und Frau Hestberg
vergnügt zurückkamen, wurde es etwas stille. Der Wirt
bekam seinen Stock wieder und faßte neuen Mut . Seine
Frau jedoch bestand darauf , daß die beiden Betrüger noch
nie einen leichtgläubigeren Narren gefunden hätten und
nur zurückgekehrt seien, um einen noch besseren Fang zu
tun . Schließlich trat ein Waffenstillstand ein, und man
einigte sich dahin, daß Frau Montelius den „Betrügern"
ain nächsten Morgen den Kaffee servieren sollte, während
er im Innern beschlossen hatte, das Paar nicht früher ans
dem Hause zu lassen, als bis die Anweisung auf der Bank
gründlich untersucht war.

Die Gäste schliefen lange am nächsten Morgen . Da hatte
der Wirt reichlich Zeit , seine spannende Promenade zur
Bank anzutretcn.

Und nun geschah das Unerwartete.

„Ja, " sagte der Bankbeamte, „das ist ganz richtig."
Freudestrahlend nahni der Wirt zweitausend Mark in

Empfang.
Etwa um elf Uhr reisten die Gäste ab, nachdem sie,

ohne zu mucksen, die teuersten Preise bezahlt, die Montelius
in seinem Hotel je erreicht hatte. Neben dem Kutscher saß
ein Matrose, der von der Jacht heraufgekommen war , um
Befehle entgegenzunehmen. Der Equipage folgte ein Last¬
wagen! mit den zehn Koffern, die der Seemann von der
Bahn geholt hatte. Und es war mitten am hellen Tage,
und dieses imponierende Ereignis vollzog sich vor der
ganzen Straße , ja, die ganze Welt mußte nun er¬
fahren, was für Gäste iin „Hotel zum Frieden " logierten.

„Und da stelle man sich vor, daß du Dummkopf glauben
konntest, solche Leute seien Betrüger !" rief Frau Montelius
aus ; „wenn ich nicht gewesen wäre, hättest du sie zur Türe
hinausgcworfcn !"

Ulariö Verkündigung.
(ülocfibrutt verboten.!

OJstef im (Bebet zur mitternächt'gen Stunde,
Dtts edle Haupt verklärt vom Heiligenscheine,

Beseligt sprechend leis mit keuschem Munde
Kniet demutvoll die hocherhaben-reine
tlnd schönste Iungsrau auf dem Lrdenrunde,
Der Frauen hehre Königin alleine,
Dem Weltgeräusch und jeder Sünde fern,
Sn stiller Kammer vor dem ewigen Herrn.

wie fromm die zarten Hände sie erhoben,
Den hohen Geist der Ewigkeit erschlossen,
Die reinen, holden tippen sinnig loben
Des Herren Huld, von Majestät umflossen,
wie ihre Seeie sehnsuchtsvoll nach ob-n
In Liebe flammt, steht plötzlich glanzumflossen
Ein Bote vor ihr jener Friedenswelt,
Oer als Symbol die weiße Lilie hält.

„Gegrüßt seist du, Maria , voll der Gnaden — "
So spricht der Engel - „wunderbare , Keine,
Oer Herr ist mit dir ! Kus der Tugend Pfaden
In Oemut wandelnd musterhaft wie keine,
hat Gott zur höchsten würde dich geladen,
Venn du nur bist, hochselige, alleine
Oie Uuserwählte vor des Thrones Stufen,
Oie liebreich er zur Mutter sich berufen.

Oer heil 'ge Geist wird kraftvoll überschatten
Oein heitg Haupt; so wirst in höchsten Ehren
Oer ganzen Welt, der armen todesmatten,
Oas Goiteslamm , den Heiland du gebären!
vor ihm muß weichen Nacht und Todess hatten!
Er wird die Menschheit sel'ge Wahrheit lehren;
wird führen dich zu ewigen Himmelsruhm
Im Sternenkranze in sein heijglum !"

va neigt die heilige Jungfrau tief das Haupt,
In Oemut sprechend: „Also mir geschehe
Nach deinem Wort ! Gott bringt nun was geraubt
Oie Hölle einst und wendet Anal und wehe!
(D daß ein jeder meinem Sohne glaubt,
Oer sicher führt zui lichten Sonnenhöhe!
Nun wird dte Welt in Millionen weisen
Oie Magd des Herrn auf ewig selig preisen!

Berlin . ^ toys Frcygan ».
- <£■> — -

Die aibanifche Deputation.
lMit Abbildung .)

0 rt dem Stammschlosse zu Neuwied traf am 21. Februar 1914
eine aus mehreren albuttischen Herren bestehende Depu¬

tation ein, um dem Prinzen Wilhelm die Krone und den Thron
Albaniens anzutragen . Die Abordnung stand unter der Führ¬
ung Essad Paschas , der in albanischer Sprache an den Prinzen
eine Anrede hielt und ihm die stete Treue und Hilfe seiner
Untertanen versprach. Prinz Wilhelm verlas darauf eine
deutsch abgefaßte Erwiderung , in welcher er den Thron annahm
und die Hoffnung aussprach, daß seine Arbeit von Erfolg ge¬
krönt und Albanien einer glücklichen Zukunft entgegengeführt
werde.

Hierauf wurden die Mitglieder der Abordnung dem Fürsten
und der Fürstin , sowie den Prinzen und Prinzessinnen vorge¬
stellt. Dann begann das Festmahl, bei welchem Essad Pascha
ein Hoch auf das Fürstenhaus zu Wied ausbrachte. Fürst
Friedrich zu Wied antwortete mit einem Hoch auf Albanien.

cr
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Guftao Schacko,
Feinmechaniker und Gelehrter.

f n körperlicher und geistiger Frische hat der in Gelehrten¬kreisen wohlbekannte Feinmechaniker Gustav Schacko am
8. Februar 1914 seinen 90. Geburtstag gefeiert. Seinem eigent¬
lichen Berufe nach dem Handwerksstand angehörig, hat Schacko

nebenbei sich seinem Lieb¬
lingsstudium , der Lehre von
den Versteinerungen , mit sol¬
chem Eifer hingegeben, daß
dem unermüdlichen Forscher
im Laufe der Jahre manche
Entdeckungen von Wichtigkeit
geglückt sind. In der Märki¬
schen Schweiz, in Freien-
ioalde a. £>., bei Joachims¬
tal , am Fehrbellinsee gegen¬
über Schloß Hubertusstock
und in anderen ergiebigen
Gegenden hat er die Ge¬
steinsarten sorgfältig unter¬
sucht und zahlreiche neue
Formen entdeckt. Auch die
altangeschwemmten Schichten
im Grunde unter Berlin
boten für seine Untersuch¬
ungen ein geeignetes Feld.
Der geschickte Feinmechaniker

und gelehrte Forscher erfreut sich allgemeiner Wertschätzung, und
seine Entdeckungen haben ihm mehrfach von berufener Seite
Anerkennung und Auszeichnung eingetragen.

Gustav Schacko,
Feinmechaniker und Gelehrter.

Lich Jeaffu,
der neue Kaiser von Abessinien.

(Mit zwei Abbildungen.)
'm 22. Dezember 1913 starb der Negus Negesti (König der
■ Könige) von Abessinien, Menelik II ., der während der letz¬

ten Jahre öfters krank

Lidj Jeassu,
der neue Kaiser von Abessinien.

stelidenrlchlotz des neuen Kaisers von flbeMnien.

Der ersteSlug über den
Ulontblanc.

(Mit zwei Abbildungen.)
llÄ achdem im vergangenen

Jahre der Schweizer Avia¬
tiker Biüer das Jungfrau-
Massiv und einige Tage spä¬
ter den St . Gotthard über¬
flogen, hat wiederum ein
Schweizer eine glänzende Flug¬
leistung vollbracht. Am 11. Fe¬
bruar 1914 gelang es dem
kühnen Flieger Parmelin , den
Montblanc, den höchsten Gipfel
Europas , in einer Höhe von
5300 Metern zu überqueren.
Er war um 11 Uhr 45 Minu¬
ten auf dem Flugplatz Collex
bei Genf mit seinem Deper-
dussin- Eindecker aufgcstiegen
und bald den Blicken der Zu¬
schauer entschwunden. Parme¬
lin beabsichtigte, direkt nach
Turin zu fliegen, mußte aber wegen des dichten Nebels schon in
Aosta landen, wo ihm von Tausenden von Menschen begeisterte
Huldigungen dargebracht wurden. Er hatte die in der Luft¬
linie 90 Kilometer betragende Strecke in einer Stunde und

zwanzig Minu-
r— - -— ten zurückgelegt.
! Bei seiner

Rückkehr nach
Genf wurde

Parmelin vom
Staatsrat em¬
pfangen und ihm

ein goldener
Ehronometer

mit dem Stadt¬
wappen über¬
reicht. Auch ein

Ehrengeschenk
aus dem Ertrag
einer in Genf

veranstalteten
öffentlichen

Sammlung soll
dem wagemuti¬
gen Piloten , der
als Erster den
Montblanc über¬
flog, zuteil wer¬

den. Der Flieger war bei seiner Landung in Aosta vor Kälte
halb erstarrt und überall regten sich hilfsbereite Hände, um ihn
zu unterstützen. Er war zunächst bei Courmayeux, am Fuße des
Montblanc gelandet, wieder aufgestiegen und bis Aosta geflogen.

mm
Der Schweizer Flieger parmelin.

gewesen und' mehrfach
von Schlaganfüllen be¬
troffen worden war . Da¬
rum hatten bereits am
4. Januar 1910 sämtliche
Teilkönige und Großen
des Reiches ihre Sol¬
daten im Schlosse ver¬
sammelt und ließen diese
schwören, nach dem Tode
Meneliks den von ihm
bestimmten Thronfolger
Lidj Jeassu anzuerken¬
nen, obwohl dies schon
bei dessen Ernennung
zum Kronprinzen ge¬
schehen war.

Der neue Kaiser von
Abessinien ist ein Sohn
der verstorbenen Tochter
Meneliks Schoargasch und
des Ras Mikaei von
Wollo. Er wurde im
Jahre 1897 geboren und
im Jahre 1908 zum Thronerben ernannt.

Unsere beiden Abbildungen zeigen den jugendlichen Herrscher
und seine Residenz in der
etwa 70 000 Einwohner zäh¬
lenden Hauptstadt Addis-
Ababa.

Das Leichenbegängnisder
Prinzeffin Wilhelm von

Baden in Karlsruhe.
(Mit Abbildung.)

m 18. Februar 1914 ver¬
schied in Karlsruhe Prin¬

zessin Wilhelm von Baden im
Alter von 72 Jahre ». Sw
war am 17. Oktober 1841 zu
Petersburg als Tochter des
Herzogs Maximilian von
Leuchtenberg und der Groß¬
fürstin Marie von Rußland
geboren und hatte sich in
Petersburg mit Prinz Wil¬
helm von Baden, dem jünge¬
ren Bruder des verstorbenen
Grotzhcrzogs Friedrich ver¬

mählt . Sie folgte ihrem Gatten nach Karlsruhe , wo ihre beiden
Kinder, die jetzige Herzogin Marie von Anhalt und Prinz
Maximilian , der badische Thronfolger , geboren wurden und
heranwuchsen. Seit dem am 27. April 1897 erfolgten Tode ihres
Gemahls lebte sie in stiller Zurückgezogenheit teils in Karls¬
ruhe, teils in Baden-Baden oder in dem am Bodensee gelegenen
Schloß Kirckberg. Sie war eine außergewöhnlich wohltätige
und bescheidene Fürstin , die sich sowohl bei ihrer Familie wie
auch bei der Bevölkerung einer großen Liebe und Verehrung
erfreute.

Die Leiche der Hingeschiedenen Prinzessin Maria Maximilia-
nowna wurde in der Kapelle im Palais Prinz Wilhelm aufge¬
bahrt und dem Publikum der Zutritt gestattet. Viele kamen
herbei, um einen letzten Blick aus die ihnen im Laufe der Jahre
vertraut und lieb gewordene Gestalt der hochverdienten Fürstin
zu werfen und für immer Abschied von ihr zu nehmen. Die im
Trauerhause aufgelegte Kondolenzliste war bald mit Namen
aus der Bevölkerung der badischen Residenz angefüllt.

Prinzessin Wilhelm war bei ihrer Vermählung der griechisch-
katholischen Kirche treu geblieben, und in der russischen Kapelle
zu Baden-Baden , die viele Jahre in ihrem Besitze gewesen, und
die sie dann dem Heiligen Spnod in Petersburg geschenkt haUc.
wurde sie zur letzten Ruhe bestattet. Vorher fand im Palais
„Prinz Wilhelm" in Karlsruhe eine Trauerfeier statt, welcher
auch der deutsche Kaiser, der Großherzog von Baden und die
Vertreter der fremden Höfe beiwohnten.

In der Mittagsstunde des 20. Februar erfolgte die feierliche
Ueberführung der Leiche vom S êrbehaus nach dem neuen Haupt¬
bahnhofe. Unsere Abbildung zeigt den Trauerzug in den Straßen
von Karlsruhe mit der hohen russischen Geistlichkeit im Vorder¬
gründe.
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Auch eilt «Schmied.
Stuf dein Llmbotz der gemeinen Lüge und des bewußten

Schwindels werden täglich in vielen Werkstätten des Geistes nus¬
geschmiedet und zusammengeschweißt Gedanken und Gedanken¬
komplikationen für Zeitschriften und Bücher, die durch prunk¬
hafte Reklame den Volksmassen lediglich zum Zweck der Ent-
christlichung und Demoralisierung aufgehalst werden . Der
Schmied aber, der so „kunstgerecht" zum Verderben der Volks¬
seele den Hammer schwingt, heißt Unglaube.

Kerli » . _ Aloys F >rygany.

pemui
Was das Wasser ist der Quelle,
Wenn es rieselt ungetrübt.
Das ist Demut deinem Herzen,

, Demut , die sich Gott ergibt.
- — - I . T - il-l , Haid.

(EineFeuer Wehrübung vordem deutschenKaise  r .f
(Mit drei Abbildungen .) Ilm 13. Februar 1914 fand in Berlin
eine hochinteressante Feuerwehrübung statt , welcher auch der
deutsche Kaiser beiwohnte. Unter der Oberleitung des Brand¬
direktors Reichel wurden an dem als brennend angenommenen
Ostflügel des Domes die verschiedenartigsten Uebungen vorge¬
nommen und dabei auch die großen Maschinenleitern benutzt,
die durch Kohlensäuredruck mit Sekundenschnelle 26 Meter hoch

emporgetriebcn werden.
Unter den vorgeführten Ret¬
tungseinrichtungen inter¬
essierte besonders der Fon¬
tanamast , der von unten ge¬
lenkt lvird und von oben
seine Wasserstrahlen herab-
sprndcln läßt . Ein Vorbei¬
marsch der zwei Feuerwehr¬
kompagnien mit ihren acht

Slutomobillöschzügen vor
dem Kaiser beschloß die nach
allen Richtungen hin zur
Zufriedenheit verlaufene

Veranstaltung.

(Der Panduren-
kcller in Zabern .) Von
CH. L. Der Pandurenkcller
im Zaberner Schloß, der
durch die bekannten uner¬
freulichen Ereignisse zu trau¬
riger Berühmtheit gelängte,
gibt Slnlaß zu den folgenden
geschichtlichen Notizen, mit
denen sein Name zusammenhängt . Es war der österreichische Erb-
solgekricg. Die öfter r. Armee unter Prinz Karl ging schnell und
unvern utet über den Rhein bei Schrök. Bald war die ganze Gegend
bis Weißenburg in den Händen der Oesterreicher. Slm 26. Juli
1744 nahm Prinz Karl sein Hauptquartier in Sulz , und am
30. Juli hielt er unter dem Geläute der Glocken' seinen Einzug
in Hagenau . Nun ging es aus Zabern los. Diese Stadt war
iüin nicht nur zur Deckung seines rechten Flügels nötig, sondern
besonders deshalb, weil sie den Paß nach Lothringen beherrschte
und inan mit wenig Truppen den anrückenden französischen
Hilfstruppen den Einmarsch verwehren konnte. In Zabern ' lagen
8000 Mann Besatzung. Prinz Karl hatte die 'Obersten von der
Trcnk und Nadasti mit 0000 Mann und 4 Kanonen abgcsandt,
um die Swdt zu nehmen. Der Slussorderung zur Uebergabe
leistete der Kommandant keine Folge, sondern schlug sich tapfer.
Allein den Ocsterreichern gelang es, trotz dem heftigen Feuer , bis
an das Straßburger Tor zu dringen . Während Nadasti dasselbe
cinhäuen ließ, stiegen die Panduren von der Trcnks über die
Mauer des bischöflichen Gartens und drangen so unvermutet in
die Stadt . Der Kommandant zog sich nun mit dem größten Teil
der Besatzung durch ein anderes Tor aus der Swdt und ließ nur
200 Mann und eine Anzahl bewaffneter Bauern zurück. Diese
Leute wurden nach tapferer Gegenwehr von den Panduren bis
auf den letzten Mann zusammcngehaucn und die Stadt voll¬
ständig ausgeplündert . Nur das Schloß des Kardinals v. Rohan
wurde verschont, weil er ein deutscher Reichsfürst war . Sln
Brandschatzung mußte zahlen : das Schloß Zabern 800 000 Liv.,
die Steintet Zabern und Kochersheim 200 000 Liv., die aus¬
geplünderte Stadt Zabern 75 000 Liv.

Oberst v. d. Trenk besetzte nun die Höhen zwischen Zabern
und Pfalzburg und verrammelte den Paß durch Nicderhauung
der Wälder . Die genannten Panduren waren Freischaren, die
v. d. Trenk seit 1741 Maria Theresia zur Verfügung gestellt hatte

L-Ti .Lx-- '- "s-ceoo ' ' ■- ,r, v
(Nachdruck verboten.1

und die wegen ihrer Raubsucht der Schrecken der Länder waren.
1758 wurden sie zum ungarischen Infanterie -Regiment Nr. 53
umgeschaffen.

(Eine elegante junge Dam  cs machte einen Spazier¬
gang durch die entlegeneren Teile des Parkes und erwischte da¬
bei einen Jungen , der ein Nest ausnahm . „Pfui , du abscheu¬
licher Bengel !" ries sie empört „wie kannst du so herzlos sein,
diese Eier auszunehmen ? Denkst du denn gar nicht an die arme
Mutter , wenn sie zurückkommt und —" — „Ist alles in Ord¬
nung !" erwiderte der Bursche, „die Vogelmutter ist schon tot !"
— „Woher weißt du denn das ?" fragte ungläubig die Dame.
— „Na, ich sehe sie ja auf Ihrem Hut !"

(Ein Vortragskünstlcrj  unterrichtete einen jungen
Mann , der sehr eitel und unbeholfen war , in der Redekunst.
„Wenn Sie Ihren Vortrag beendigt haben," sagte der Lehrer,
„verbeugen Sie sich anmutig und verlassen die Bühne auf den
Zehenspitzen —" — „Warum auf den Zehenspitzen", fragte der
ehrgeizige junge Mann . — „Damit Sie keinen der Zuhörer auf¬
wecken," erwiderte der Lehrer.

sBa u e t] (zum Pferdehändlers : „Nein, ich trage Ihnen
nichts nach! Ich Wunsche Ihnen nur , wenn Sie einmal von
einem Rudel hungriger Wölfe verfolgt werden, daß Sie dann
das Pferd reiten müssen, das Sie mir verkauft haben !"

fJaso .j (Im Restaurant . St. : „Diesen Hut trage ich schon
zwölf Jahre ." — B. : „Unmöglich; der sieht noch aus wie neu."
— A. : „Nun ja — ein paar Mal ist er mir während der Zeit

allerdings vertauscht wor-
den."

f„W ie fangen)  Sic es
nur an, daß Ihre Möbel
stets wie neu aussehen ?" 7"
„Ganz einfach, ich lasse sie
alle Jahre einmal wachsen."
— „Ja , werden sie denn da
nicht zu groß ?"

[Stu ch ein Wuns  chh
Pantoffelheld , der eine neue
Pendeluhr kauft : „Haben
Sie nicht eine, die immer
in der Nacht stehen bleibt ?"

l„ Verstcdl t er s chn up f en"-I
Versäume nie ein Kind, das ' m
Schlaf wegen „verstecktem Schnupfen
mit offenem Munde atmet , auf Öcr
Nasenwurzel mit erweichtem Fett
(am besten gereinigtem Unschlilt-
sanst einzurcibcn. Des einfachcWittel
wird bezwecken, dast der Schnupfen
sich löst und das Kind wieder durch
die Naie atmet.

fReis mit Aepfeln .f Euter Reis wird abgebrüht , ein Stückchen Dntter in
einem Topfe zsrlaffcn, der Reis mit kochendem Wasser, gimt und etwas Salz yinsin-
getan und langsam weichgekocht. Die Aepfel werden geschält, in Scheiben geschnitten,
und wenn der Reis noch nicht ganz weich ist, reichlich Jucker hineingetan und vor¬
sichtig durchgerührt , damit -der Reis ganz bleibt. Rach Belieben kann man Wech-
wcin durchrührcn und beim Anrichten mit Jucker bestreuen.

sReinigen verstaubter Oelgemälde .s Verstaubte Oelgemälde reinigt
man an, besten mit einem kaltgewordcnen Absud von Seifenwurz,lu in Wasser, den
inan mit einem sehr weichen Schwamm austrägt . Da ältere Bilder meist dick mit
Firnis überzogen sind, genügt es, ihnen den alten Elanz durch einige TropseN
'Mohnöl wiederzugeben, die mit dem Ballen der Hand oder einein feinen Jengbalien
so dünn wie möglich auf der Vildfläche verrieben wird.

flitto-psracle der Berliner feuermebr vor dem deutschen Keuler.

Mit i vom Höchsts» Herrn erwählt.
Mit a blüht 's drallsten auf dem Feld.

Kogogriph.
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(Huodvalriilsel.

Teil deS Na des,

Bibelname,

Mit u ift's ein bekannter Mann,
Der gioste Leistungen getan.

Aus voriger ' Alummer:
Auflösung des Pyramiden-

rät sel s:

Pflanze,

Mädchenname.

In den senkrechten Reihen entstehen
dieselben Wörter . Paul Rieckhoff.

(Die Auflösungen folgen in nächster
Nummer .)
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Auflösung der Rätsel:

Star — Lage.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengesellschaft
' „Badcnia"  in Karlsruhe . Rudolf Basler,  Direktor.
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